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Dem GochEdelgebohrnen

HERRN
Joh. Phil. Baumgartnern
Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Branden—
burgHnolzbach Hochſtanſehnlich/ verordne

ten Geheimen und Hof  Rath auch Con
ſiſtorial. Præſidenten,
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Dem Hochetkdelgebohrnen und

Geſtrengen

HERRNHeiwig Chriſtoph Sinold
aenannt  Schuz

Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Branden
dburgOnolzbach Hochanſehnlich-verordneten

Ooff Jultijz. und Conſiſtorial-

Dem Hoch Ehrwurdigen und Hoch

gelahrten

veRRNJoh. Wilhelm von der Lith
er Heil. Schrifft weitberuhmten Li—

centiato, und Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu
BrandenburgOnolzbach Hochverordne

ten Conſiſtorial- und Kirchen-NRath
auch Stadt-Pfarrein.



Dem Hoch. Ehrwurdigen und Hoch
gelahrten

HERRNBenedict Andreas Stau—
dachern

Sr. Hochfürſtl. Durchl. zu Branden
burge Onolzbach Hochverordneten Conlſi-

ſtorial. und KirchenRath auch Hoff—
und StifftsPredigern.

vrburg VDnolzbach Hochbeſtallien Conſiſto

rial. Rath und EheGerichts

Meinen allerſeits Horhgentjgt
und Hochgebietenden

Herren.



Zuſchrifft. 5
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Foch-Sdelgebohrne
Weeſtrenge Jgoch-Ehrwurdige Magnifici J
und Excellentiſſimi, auch
WoochEdle und Goch

gelahrte

gerren!

Enn ſonſt gelehrte Per
Id onen ihre Schrinten
TD2D2 2

S—ſchuldigen; ſolte ich meines aller
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6 Zuſchrifft.
wenigſten Ortes gantzlich abge
ſchrecket werden ſo viele preiß
wurdige Nahmen Hochvermo—
gender Patronen meinem gering
ſchatzggen Wercke vorzuſctzen.
Jch wurde mich deſſen auch nicht
unterſtanden haben/ wo nicht
Deroſelben ungemeine Humani-
tat/ und, groſſes Intereſſe vor die
Studirenden mich einer gutig
ſten Aufnahm virſichert hatten.
Beydes haben Sip. Jgoch
Edelgebohrn Veſſtreng
Hoch-Ehrwurden Magni—
fic. und Excell. ſattſam er
wieſen/ indem Sie vor einein
Jahr einen dhnlangſt iwieder

die auf Univerſitaten befindliche

Lan



Zuſchrifft. 7.
Landes-Kinder welche das
Hochfurſtliche Anſpachiſche Sti—
pendium genieſſen ergehen laſe
ſen daß ſie bey gewiſſen Termi—
nen von ihrem Auffenthalt Ord
nung der Studien und andern
Stucken Nachricht geben ſolten.
Wenn nun auch ich demſelben
ſchuldigſter maſſen Gehorſam
zu leiſten habe ſo erfordert. ſo
zu ſagen meine Pflicht gegen—
wartige Schrifft als einige Pro
be meines Academiſchen Studi
rens zu Zeroſelben Hochge
neigten Handen unterthanigſt
zu gbergeben. Vornehmlich
aber verbindet mich die unſchatz
bare Wohlthat da ich von dem
Hochfurſtlichen Hochloblichen
Covssroxio, Lines HochFurſtl.

A4 J



Stipendii theilhafftig gemachet
worden zu unendlicher Danck—
barkeit; maſſen ich dadurch be
reits vor meinen Academiſchen
Jahren mein Studiren und
damit mein gantzes Fortun be—
fordert habe und noch kunfftig
ſoll befordern konnen. Dahero
habe mich gleichwie unter der
Zahl der Stipendiaten, alſo auch
unter derer Zahl zu ſeyn erach
tet welche ihre erſte Soecimina
dem HochFurſtlichen Hochlob
lichen Consisroxio gzuſchreiben
oder denen Hohen Wohltha—
tern durch deren Vorſchub ſie

ſolche entrichten konnen offent
liche Danck- und Denckmahle
ſetzen ſollen. Wann auch hierzu
gegenwartiges Werck annoch zu
gering ſeyn dorffte werde doch

ſol



Zuſchrifft.

 a  ναſolches bey anderweitigen Un—
vermogen nur deſto ſicherer thun
konnen und deſto mehr Urſach
haben dieſe Wohlthaten offent
lich zu erheben; maſſen ſie alle—
zeit deſto trefflicher werden je
geringer wider Willen die Ver
dienſte dererjenigen ſind auf
welche ne ſich erſtrecken. Jnv

ſolcher Abſicht empfehle mich
noch ferner Deroſelben preiß—
wurdigſten Huld. Der Hochſte
wolle E. Hoch-Edelgebohrn

Geſtreng Hoch-Ehrwur—
den/ Magnit. und Excell.
zu groſſem Aufnahm der Studien,
und gemeinen Wohlfahrt im
Anſpachiſchen Loblichen Furſten
thum bey allem erwunſchten ho
hen Wohlſeyn beſtandig erhal

Azs ten:



ten: ſo werde ich mit groſtem
Vergnugen/ in ſchuldigſter Venc-
ration Lebenslang verharren

Ew. ſdoch delge-
bohrnen Weurenger

dghoch-Ehrwurden Ma-
gnific. und Excell.

J ii J2 t23.

J

.1Jena den 18. Febr. 1
1i715.
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Georg Martin Vogtheiij

Theol.& Philoi. Stud.
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Vorbrricht.
Hochgeehrteſter Leſer!

ndem ich mich bey denen zwey prin.So langenascipiis, die man bisher de moralitate

einſtimmigen Concept, und Zuſam̃enhang
von dem gantzen Chriſtenthum zu machen
an ſtatt denen aber viele circulos, ſchwereL

unaufloßliche GewiſſensScrupel gefun
den habe; bin dadurch veraniaſſet wor
den auf ein gantz ander Fundament zu
kommen welches dem Geehrteſten Leſer
hiemit gehorſamſt vor Augen lege. Zwar
von meinem allergeringſten Ort dorffte
in einer ſo hohen und ſchweren Sache we
nig wichtiges zu vermuthen ſeyn da viel
mehr viele meiner Umftande erfordertin
dan ich etwas in Druck zu geben mir ciar
nicht in den Sinn ſolte kommen lanen:
Doch weil dieſes eine Materie iſt in wel
cher zu forſchen iowol Ungelehrte als Ge
lehrte uroſten cleiß anwenden und ihre
allererſteSſorgẽſeyn laſſen ſolten; ich anch
vermeyne durch GOttes Gnad ſolche
principia gefunden zu haben dadurch ei

nem



nem ſerupulirenden Gewiſſen vollige Sa-
tisfaction geſchehen kante; uberdieß die
andern beyden principia bisher zu groſſen
Schaden annoch ſtrittig geweſen: habe
gegenwartiges zu einiger Probe welche
ohnedem von meinen Studiis abzulegen
war deſtiniren wollen. Es triffraber der
Gechrteſte Leſer hierinnen nicht nur prin
cipium moralitatis eſondi, ſondern nebſt ei
nem erigentlichern Begriff vom Geſet
aueh das warhafftige principium coano-
ſaendi an welches ierztene wenn das enſte
re recht eingerichtet wird ſich ſua ſponte
vorAugen keget. Alles dieſes handele in vier
Abtheilungen ab in deren erſten dewei
ſe daß Perſeitas. in der andern vaß der
Wille GOtres falſchlich das Fundament
aller Sitten ſey in der dritten ſtelle das
aigentliche principium eſſenck, endlich in
der vierdten nebſt dem principio cogno-
Kendi den rechten Begriff des Geſetzes
vor und ontdecke hieraus erner deſſen
hohe Wichtigkeit Vortref lichkeit und
unumgangliche Nothwendigkeit im
gleichen wie ſolchen geſtalt unſere Reli
gion und Chriſtenthum nicht auf circulis
und zweiffelhafften Grůnden beruhe
ſondern aur den allervortreff lichſten
wundenſaniſfen und inuiglich vergnugen

den



Vorbericht. iz
den Warheiten unuberwindlich beveſti
get ſey welches zu zeigen heutiges Tages
hochſt nothig da man hier und dar das
Geſetz und Chriſtenthum verachtlich zu
machen und in Schwierigkeiten einzu
ſencken hauffig ſich bemuhet. Wie ich
nun beſcheidentlich hoffen darff ein
rechtſchaffener Leſer der nicht auf die
Verſon und Affecten iondern auf die
Sach und Waryeit ſiehet werde ſich

ch
hieraus einiger ¶uhe ſeines Gemuths
theilhafftig ma en; alſo habe das gu
te Vertrauen er werde denen mit unter

gelauffenen gehlern ein geneigtes
Nachſchen zu ſtatten kommen

laſſen.

Erſte



mn

Sarſte Fbtheilung.
Ob etwas gut oder boß ſey

PER SE2,
gat.

16— f Jewohl man im gemeinen
main
o m ]5det als Tugend und LaWWeeben von nichts mehrers re
T

JJ dergehet da nicht von einem ſtern und kein Augenblick

l tzen ghelt entweder etwasQjeden Menſchen in der gan

Boſes vder Gutes begangen wird: iſt doch
ſelbſt unter denen' Gelehrten bis dato nöch
nicht ausgemacht worin eigentlich das Weſen
des Guten und Boſen beſtehe. Dieſes ſolte
uns billich in die allergroſte Verwunderung ſe
tzen wo nicht ein hieraus hervorleuchtender
unbeſchreiblicher Schade unſeres ſchweren
Gundenfalls mehr muſte beſeuffzet und be

jannmert als bewundert werden. Der durch
denſelben gantz verderbie und in Finſiterniß
tief eingeſenckte Verſtand iſt nicht einmahl
hinlanglich ſeine eigene Schwachheit und Fin
ſterniß zu ergrunden ſondern halt ſich vor ein
Licht Weißheit und Klugheit. Die allermei

ſten Menſchen gehen ſicher dahin ohne ſich im

ge



principium moralitatis ſey. 15z
ann ngerinaſten um eine richtige Regul ihrer Sitten

zu bekummern. Ein groſſer Theil iſt in welt—
liche Geſchaffte ſo ſehr verwickelt daß er ſich
keine Zeit nimm: vor ſeine Seele zu ſorgen.
Viele mogen nicht an das Gute und Boſe ge
dencken aus Furcht ihr Gewiſſen mochte rege
werden. Viele halten mit Carneade das
Geſetz gar vor eine Thorheit. Ja! wenn alle
vorſetzliche Unterlaſſung des Guten in der
That deſſelben Verlaugnung und alle vorſetz
uche Laſter eine Berlauanung des Boſen ſind
dorffie der Carndatles Bruder ein weit groſſe
ver Hauffe: ſeyn uilsß man irgend gedencken
mnbehte. Dleſer und vieler andern llrſachen
wegen iſt nicht mehr zu wundern daß es ſo gar
ſchwer hergehe recht in das Fundament aller
Sitten einzudringen und daß eine accurate
Wiſſenſchafft von demſelben welche doch als
ddie einig nothwendige dit allererſte hatte ſeyn
ſſollen kaum unter den allerſpateſten einige
Geelle erreichen moge. i.

v.ia. Es ſind aber hievon bekandter
maſſen bißhero zwey: Meynungen geweſen.
Dieſelben welche annoch groſſe Beliebung an
der Metaphylie haben halten es mit derjeni
gen die vermittelſt der Scholaltiſchen Theo-
logie von den Heyden ſonderlich Ariſtotele,
zu uns uberbracht worden und dahin gehet
daß etwas gut oder boß ſeyn ſolll PER SE.
Andere hingegen als berelts unſer ſeel. D. Lu

ther

S



ther und viele GottesGelehrte nach ihm wel
che alle Scholaſtiſche Theologie, oder beſſer
Teratologie verworffen lieſſen ſich damit be
gnugen daß ſie alles was mit dem Gottlichen
Geſetz ubereinſtimmig vor gut was demſel
ben zuwider vor boß erklarten. Dieſe Sen
tenz hat nachgehends der ſeel. Herr von Pu
fendorff dermaſſen zum principio geſetzet daß
man uber dem Willen GOttes nicht weiter
hinaus gehen dorffte. Was nun die erſtere
Mehynung anlangt iſt nicht nothig lange da
bey zu verweilen maſſen ſie in keine ſonderliche
Conſideration mehr kommen dorffte auch
von denen Gelehrten ſchon genugſam wiederle
get worden. Dahero will nur Syſtematis
cauſſa gantz kurtzlich dier vprnehmſten argu
menta darwider anfuhren.

8.3. (1) kommt es auf eine abftraction
und non ens an wenn etwas gut oder boß
feyn ſoll per ſe, und weiß niemand was man
damit haben woüe. Folglich fallt () dadurch
der Unterſchied zwiſchen dem Guteun und Bo

cſen gar hinweg weil man ſich begnugen mu
mit dem bloſſen PERiSGE, und weiter keine Ra-
tion, keine Beſchreibung angegeben wird—
Woraus nothwendig (3) Scepticiſinus mo-
ralis eniſtehet. Zwar will man ſich damit
ſchutzen daß vor der Beſchreibung einer Sa
che weiter keine Ratian von derſelben gegeben
werden konne und muſſe z. E. Diebſtahl per

ſuam



principium moralitatis ſey? 17
ſuam naturam, welche iſt contrectatio rei
alienæ invito Domino &c, boß und ein
Diebſtahl ſeyn gleichwie alle andere Dinge
per ſuam naturam ſind was ſie ſind. Nun
iſt zwar allerdings Diebſtahl per ſuam natu-
ram ein Diebſtahl; es bleibt aber die Frage
ubrig: warum dieſe contrectatio rei alienæ
&c. boſe ſey? und weil man aperte zuge—
ſtehet hievon konne weiter keine Kation gege—
ben werden dorffte ſo dann unſere Religion
auf ſchlechten Grund beruhen. Es laſſet ſich
aber GOtt Lob! noch weiter gehen und alles
auf unbewegliche reale Grunde reduciren
wie untenin der dritten und vierten Abthei
lüng geſchehen ſoll. Ferner bringt dieſe Mey
nung einen offenbahren Manichæxiſmum
mit ſich indem ſie ein principium mali inde-
pendens behaupten will. (5) Sie hebet
GOttes liidependenz und freyen Willen auf
und machet ihn dem bono malo per ſe
gleich einem fato:Stoico, unterwurffig. (6)
GoOtt iſt auf ſolche Weiſe nicht mehr Legis-
lator. (7) Sie ſchmecket nach dem Atheis-
mo der Heyden welche damit bey Verwerf—
tung Gottlicher Exiſtenz, nicht alles unter und
uber gehe em honeſtum und turpe VER SE,
ohne im geringſten auf GOtt zu reflectiren
vorſchutzen wolten. Durch dieſe und andere
dergleichen ſchwere Scrupel, welche ich/ ohne
jemanden vorjzugreiffen will vorgeſtellet ha

B ben



ben ſind viele der gelehrteſten und hochberuhm

teſten Manner bewogen worden dieſe Mey
nung zu verlaſſen und die andere zu ergreiffen
von welcher jetzo mit mehrerm handeln will.“

Jndere Wbtheilung.
Von dem Willen GOttes ob et

principium morafitatis ſey?“

g. u.dJeſe andere Meynung welche Herr
J— N. ge G. L l. c. ll. ſ. J. und. Lill.

mvon Pufendorff in ſeinem Tractat. de

c. III. ſ.4. zuerſt mit Nachdruek auf die Bahn

gebracht hat zwar eine ſehr gute Intention, und
ſcheinet in vielen Stucken weit grundlicher alt
die vorige: allein wo man ihr genauer einſie
het iſt ſie in der That noch mehreen und groß

ſern Schwierigkeiten unterworffen. Jch er
innere mich aber alſobald daß viele der gelehr

teeſten und beruhmiteſten Manner ſelbige belie
bet haben welche ſowol als Herrn von Pufen
dorff deme annoch nach dem Tod ſeine un
ſchatzbare Verdienſte (hohe Veneration vin:
giciren zu widerlegen ich viel zu geringe bin:

Doch wird mir eilaubt ſeyn alles in abſtra
cto, ohne Abſicht auf die Auckares, zu betrach

ten



principium moralitatis ſey? 19

ten und die Schwierigkeiten die damit ver—
knupffet ſind in geziemender Beſcheidenheit
vorzuſtellen. Sie beruhet auf folgenden:
GOtt habe einen freyen Willen gehabt
Menſchen zu erſchaffen oder nicht in
gleichen ſelbige in dieſem oder einem an
dern Zuſtand zu erſchaffen; da er nun
einmahl die Ordnung und Beſchatren
heit darinn die Menichen vor dem xall24

geſtanden ünd guten Theils annoch ſte
ven erwehlet und gemacht habe er noth
wendig Reguln geven muſſen wodurch
lelbige erhalten wurde. Was mit dieſen
Keguln ubereinkomme ſey gut was ih
nen zuwider boſe und Sunde. Jſſt alſo
nach dieſen Satzen etwas gut weil es GOtt
gebothen etwas boß weil er es verbothen.

S.2. Das allervornehmſte was dieſer
Meynung im Wege ſtehet und verurſachet
daß ſie nicht langſtens mit volligem applauſu
aufgenom̃en worden iſt wohl (J.) folgende von
andern ſchon gnugſam getriebene Objection:
Wann nur deßwegen etwas boß oder gut
iſt weil GOtt gewolt kan ſolches auf
horen gut oder voß zu ſeyn wann GOtt
anders will: mithin kan er das Gute in
Boſes das Boſe in Gutes verwandeln
wann er irgend eine andere OGrdnmnig der
Dinge belieben oder auch bey der jetzigen
ſeinen Willen anders determiniren woite.

B  Die
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Dieſem Argument iſt bißher ohngeacht aller
erſinnlichen daruber angewandten Muhe in
der That noch kein Genugen geſchehen. Hat
te gegenſeitige Meynung ohnſtrittige Richtig
keit muſte ſie ſolches concediren oder fmpliu-
rer negiren konnen denn da findet keine Limi—-

tation ſtatt dieſe Propoſition: Was von
oinem freyen Willen dldependiret kan von
demſelben geandert werden iſt univerſa-
liſima. Wuas man darauf zu antworten pfle
get und womit ſich ſchon Herr von Pufendorff
geſchutzet iſt vornehmlich folgendes welches
ich kurtzich aus ſeinem Lib. Ii. de J. N. G.
c. nil. 5. 4. und Specim. Controv. cap. V. zu
ſammen faſſen will: GOtt konne nicht
das Gegentheil wollen das Gute verbie
ten das Boſe gebieten: weil er den
Menſchen ais ein animal rationale und ſo-
ciale erſchaffen; hatte er ihm eine Natur
gegeben darzu contraria officia uehoörten
ware aus ihm alia feri horridi ſoecies
animantis worden. (2) das menſchliche

Geſchlecht hatte gar untergehen muſſen;
und was (Z) die Pflichten gegen GOtt
anlangt ware eine Contradietio, wann 3.
E. GottesLaſterung zur Tugend werden
ſolte. (H GOttes Vollkommenheit
Gerechtigkeit und Heiligkeit lieſſe nicht
zu contraria zu wollen. Hiemit alſo iſt
das Conſequens unſers Argumenti limitiret

wel



principium moralitatis ſey? 2i

welches doch (4) gar keine Limitation leidet
16) durch die Limitation die Nichtigkeit die—
ſes principii nur noch mehr beſtatiget. Denn
(a) was nichts anders zum Fundament hat
als einen freyen Willen muß nothwendia auf
horen wenn der Wille aufhoret oder geandert
werden konnen wenn ſich der Wille andert
quia ceſſante cauſſa, ceſſat effectus. Soll
nun eintzig der ſreye Wille GOttes princi—
pium moralitatis ſeyn muſte GOtt nothwen
dig wenn er anders will ſolche andern ion
nen. Kaner ſie aber ch) nicht andern/ kan er
nicht anders wollen ſo iſt ſein Wille nicht mehr
vrincipium, nach dieſem abermahl Sonnen
klar und evidenten Schluß: Was von je
manden nicht kan geandert werden daſ
ſelbe beruhet nicht auf ſeinem freyen Wil
len; nun kan moralitas ſo wie ſie jetzund
iſt nimmermehr geundert werden GOtt
mag infinitos rerum ordines hervorbrin
gen; ergo, beruher moralitas nicht auf
GOttes freyen Willen. Solcher geſtalt
evertiret endlich dieſe Meynunz ſich ſelbſt. Es
ſind aber dieſe demonſtrationes ſo evident,
daß wer etwas darwider aufbringen wolte
axiomata omnibus conceſſa umſtoſſen oder
tieffſinniae abſtractiones und non entia ma
chen muſte die er ſelbſt nicht begreiffen kan.
Da alſo (1) dieſe Haupt-Objection, welche
ſchnurſtracks der jetzt vorhabenden Meynung

Bz3 zu
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zuwider weder concediret noch ſimpliciter
gelaugnet ſondern ihre Conſequenz involliger
Richtigkeit gelaſſen worden; und dahero (2)
dasjenige was darauf geantwortet worden
das argument ſelbſt gar nicht angehetz ja
(Z da man eo ipſo, indem man nur das Con-
ſequens limitiret ſelbſt erweiſet der Wille
GoOttes ſey nicht mehr principium moralita-
tis; daß ich dahero (4) wo ich auf die obigen
excoptiones antwortete gegenwariige Mey
nung vielmehr vertheidigen als wiederlegen
wurde: So bleibt dieſer Schluß unumſtoßlich
richtig: Der Wille Gottes kan nicht prin
ciĩpium moralitatis ſeyn? QE. D..25. z. Doch zum Uberfiuß kan mit meh

term dargethan werdena daß die angeſuhrte
exceptidnes nicht eimnahl genug ſeyn ad ne-
gationem conſequentis, und daß. GOtt
wenn weiter nichts als ſein Wille moralita-
tem machen ſoll ſchon noch contraria wollen
konne. Denn (i) ware das menſchliche Ge
ſchlecht nicht alſobald untergegangen ohne dem
Geſetz es wurden ſich Societaten geſamm

let und vermittelſt genugſamer Bundruſſe
und Vertrage nur bloß Nutzens halber zu
ſammen gehalten und wider alle Unordnung
geſchutzet haben; wie denn wurcklich die erſten
Republiquen aus Abſicht quf zeitliche Sichet
heit ahneſkeflexion auf. das Geſetz oder Tu
geud entſtänden ſind. (2) Die Erfahrung be

ßati
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dprincipium moralitatis ſey? 23
u ,n ò n £nſtatiget dieſes Sonnenklar. Denn es hat
Volcker gegeben die jo zu ſagen gantz und gar
ohne dem Gottuchen Geſetz grlebet dergleichen
in den alten Zelten diejenigen geweſen ſind da
das FauſtRecht communio mulierum und
dergleichen im Schwang gegangen. Noch
heut zu Tag leben alle Heydniſche Barbariſche
Volcker nicht anders als auſſerhalb des Gott

lchen Geſctzes. Und da ſelbſt die Thiere
welche nicht  einmahl eine Vernunfft haben
kicht untergehen wwarum ſolte. zu Erhaltung
des menſchlichen Geſchlechts das Geſetz abſo-
late nothig fepn?  (Z) Einige Sunden find
vielmehr der menſchliehen Natur vortraglich
als: moderirte affecten, maßiges Courteſi-
ren luſtige Geſellſchafften ſpielen tantzen u.
ſef. kurtz! eine moclerirte Ausubung aller Luſte

des Fleiſches. Welches alles zur Erhaltung
der Geſundheit mehr beyttagt als viele Artze
neyen. Und Lieber? wie viel ſind wohl (4)
Menuſchen in der Welt die deßwegen Societa
ten Bundniſſe Bertiage Treu und Glauben
halten weil es das Gditliche Geſetz ſo mit ſich
bringt? Thut man nicht alles pur lediglich
um des gemeinen Nutzens willen? Doch be
ſtehet die Welt es lloriren dadurch groſſe und
machtige Republiqnen. (5) miteinem Wort!
das Geſetz hat zwar den uſum, daß viele Men
ſchen. dadureh abgehalten werden von groben
uſſerlichen Miſfeldaten die dem gemeinen

B4 Wohls



Wohrlſtand zuwider; doch iſt es eben zu dem
Ende nicht gegeben daß es eintzig ein Mittel
ſeyn ſolte zur Erhaltung des menſchlichen Ge
ſchlechts, ſondern zielet weit auf was hohers
ab wie unten ſoll gezeigetwerden. (6) Auch
verwandeln contraria officia den Menſchen
nicht alſobald in aliam feri horridi ſpe-
ciem animantis. Vielmehr giebt es vitia
ſplendida, und alle irregeniti, alle welche in
religione prudentum leben dorfften hefftig
hierwider zu proteſtiren Urſach haben. (7)
Wenn bey den Pfllchten gegen GOtt z. E.
Gottes-Laſterung nicht kan per contradicto-
rin zur Tugend werden hat das freylich ſeine
Richtigkeit aber auf ſolche Art iſt der Wille
GOttes nicht mehr prinieipiuin. Wie denn
Herr von Pufendorff durchgehends in ſeinem
gantzen V. cap. Speciminis Controverſ. im
mer genothiget wird annoch rationes ante vo-
luntatem Dei zu geben womit er in der That
ſelbſt beweiſet/ daß annoch etwas anders vor
dem Willen GOttes muſſe der Grund des Ge
ſetzes ſeon (8) Was endlich die Vollkom

meenheit, Gerechtigkeit und Heiligkelt GOttes
betrifft davon will jetzo beſonders ex inſtituto
handeln.5. a. Wenn alſo der Wille GoOttes

principium moralitatis ſeyn ſoll laufft es
(il.) mit ſeiner Heiligkeit und Gerech
tigkeit entweder auf eine petſeitatem und

non
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non ens, oder auf einen circulum hinaus.
Denn GOdJdJ ſoll deswegen das Gute nicht
verbieten das Boſe gebieten konnen weil er
heilig iſt und ſolcher geſtalt dlependiret mora-
litas von der Heiligkeit GOttes. Hiebey aber
bleibet keine ldeer mehr vor die Beſchreibung
dieſer Heiagkeit ubrig ſendern GOtt muß hei
lig ſeyn per ſe. Willman ſelbige beſchreiben
als eine Abſonderung von allem Boſen ſo ent
ſtehet ein offenbahrer circulus: denn dadurch
wird moralitas, oder. die Abſonderung vom
Boſen zur cauſſa ſanctitatis gemachet da
man doch nur erſt ſanctitatemizur cauſſa mo-
ralitatis angegeben. Gleiche Bewandniß
hat es mit der Gerechtigkeit GOttes. Dieſe
iſt eine Ausubung des Guten gegen die Crea
turen gleichwie ſeine Heiligkeit eine Ausubung
des Guten gegen ſich ſelbſt. Soll nun etwas
gut ſeyn bloß weil GOtt will muß nothwen
dig ſeine Gerechtigkeit in perſeitate oder cir-
culo beſtehen. Es wird aber ſonſt noch auf
beſondere Art die Gerechtigkeit GOttes durch
dieſe Meynung aufoehoben. Denn warum
hat er bloß volendo ein ſo ſtrenges Geſetz ge
geben da er wohlgewuſt daß die Menſchen
daruber fallen wurden? Es ſcheint er habe
ihnen dadurch mit Fleiß eine Maußfalle ſetzeu
wollen. Mit was vor NRecht ſturtzet er die
Verbrecher in die Holle? und zwar auch um
einer innerlichen.ſubtilen Luſt willen davon

Bz ſelbſt



ſelbſt die Allerheiligſten nieht. konnen befreyet
ſeyn und welche er bloß aus einem unbarm
hertzigen Willen zur Sunde gemachet? War
um muß mon durch viele Quaal und Trubſal/
wegen des ſchwer zu haltenden Geſetzes in ſein

Reich eingehen? Vielt die ſich bekehren
wollen ſehenaber ſo gar groſſe Sehwierigkei
ten die nur von einem blofſen Willen GOttes
herkommen indem ſie dieſes mit dem. Con
cept, den man ſonſt von GOit hat nicht rei
men konnen werden endlich deſperat, und
verwerffen alles was GOtt und Gottesdienſt
heiſſet. Dem abſoluten Decreto der Ne—
formirten kommt dieſe Meynung nicht wenig zu
ſtatten weil doch ultimato. die Menſchen ſelig
vder verdammt werden quia: DEus valuit.
Kurtz! alle attributa Dei motalia fallen weg:
denn entweder muß GOT per ſe, oder weil
er aus einem freyen Wilten ohne Raiſon, eina
gewiſſe habitudinem angenommen gut und
vollkommen ſeyn.g.5. (ul.) Was aber das altererhed

Küchſte iſt ſo machet dieſe Neynunq GOdtt ſelbft
zum Stiffter nnd Urheber der Sunde. Denn
es iſt gantz offenbar: volendo ut quiclſu
malunm, fecit Deus malum. Hatte GOtt
nicht gewolt daß etwas boß ware wurde mach

dieſen principiis auch kein Poſes und keine
Sunde ſeyn. Man mag nun dieſe cauſſam
tcientem Limitiren wie man will. 1t 7

6
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S. 6G. Nun komme (IV.) zu einem
HauptGrund dieſer Sentenz, da man in Ge—
dancken ſtehet ob beruhete das Gottliche Ge
ſetz gleich wie ein menſchliches bloß auf einem
Befehl und weil die Sunde arogie iſt (wie
ſie denn auch iſt) ſolgete freylich das Boſe
ware dasjenige was EOtt verbothen. Die
ſes iſt ſo zu ſagen die rechte Seele dieſes prin-
cipii, worauf man am allermeiſten gebauet;
Allein ich werde deßwegen unten in der vierten
Abtheilung evidentiſſime beweiſen daß das
Gottliche Geſetz gantz was anders als ein bloſ
ſer Befehl öder Decretum ſey und daß ſolcher
erſt ex poſttacto darzu komme nachdem das
Geſetz ſchon iſt. Fallt alſo von ſich ſelbſt das
Gegentheil weg als ware etwas Sunde und
Voß deswegen weil es GOtt verbothen.

F.7. Man wird endlich (V.) genothiget
zuzugeben zwey contradictoria, eſſe non
eſſe. konten beyoſammen ſtehen. Denn ohn
geacht moralitas auf die Freyheit des Gottli—
chen Willens gegrundet wird behauptet man
doch eben ſo ſtrenge als man dieſe Freyheit ver
theidiget GOtt konne nicht anders er
muſſe das Gute gebieten das Boſe ver
bietren. Wie nun der Wille GOttes ſolle
frey ſevn und doch muſſen wird kein Menſch
begreiffen können. GOttes Wille iſt auch
circa moralitatem allerdings nicht frey. Die
Freyheit iſt indifkerentia ad oppaſira, nach

ſol
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ſolcher muſte GOTD alles umkehren das Gu
te in Boſes das Boſe in Gutes verwandeln
konnen. Da er aber ſolches nimmermehr
thun kan er maa infinitos rerum ordines
hervorbringen fallt eben hierdurch aller con-
ceptus libertatis weg. Und was iſts nothig
ſich ſo viele ſaure Muhe zu machen und unbe
greifliche abſtractiones dieſer wegen aufzuſu
chen welihe doch endlich GOTD als ein ens
contradictorium, das iſt als ein non ens
und abſurdum vorſtellen? Maan darff die
ſes keines weges vor eine Unvollkommenheit
anſehen; GoOttes Vollkommenheit ſelbſt
bringt eine ſo abſolute Nothwendigkeit mit
ſich aber quo reſpectu, werde unten zeigen.
Gleichwie quædam non poſte in GOit keine
Unvollkommenheit ausmachet aho auch in
quibusclam non eſſe iberum. Wenn er
das Gute aus freyem Willen verbieten das
Boſe gebieten konte muſte auch moglich ſeyn
daß ſeine unendliche Vollkommenheit ſein
gannes Weſen evertiret wurde welches ab

d'ſur. g. 8. So unaufloßliche Schwierigkei—
ten ereignen ſich bey dem Willen GOttes
wann er den Grund aller Sitten ausmachen
ſoll; die gewißlich wenn man ſie recht beden
cket zum Theil was ſehr gefahrliches in ſich
baben dorffie obgleich die Intention derer
die ſolch principium angenommen noch ſo

gut
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gut und Herr von Pufendorff ſich hochſtens
meritirt daß er zuerſt von der perleitate ab—
gegangen und geſuchet naher in das Weſen
der Tugend und Sunde einzudringen. Wie
wohl nun dieſe Meynung die Beſchaffenheit
hat daß mehrere Argumenta wider ſie als
contra perſeitatem lonnen aufgebracht wer
den; iſt doch nicht nothig annoch einige hinzu
zufugen zumahl unten in der vierdten Abthei
lung wann von dem eigentlichen Begriff des
Geſetzes handeln werde und ſonſt noch hier
und dar in der ubrigen Tractation mehrere
vorkommen ſollen.

Zritte Rbtheilung.
Von dem wahren eigentlichen

Principio Moralitatis.

g. 1.LWayreichwie ſonſt aus allerhand Umſtan5J

S Ort und dergleichen Sache ſichanden aus denen Wurckungen Zeit

erkennen laſſet; alſo da hier zweh oppoſita,
Gutes und Boſes ſind kan uns deren Diffe-

renz, den Weg zu ihrem Weſen und princi-
pio bahnen. Wo wir uns nun ein wenig um—
ſehen werden wir befinden daß die Eigen—

Liebe



Liebe was beſonderes anrichte und Verrich
tungen die ſonſt gut und gantz einerley ſind
wo ſie ſich einmiſchet zur Sunde mache. Al
ſo wenn ein Hencker die Verbrecher und ein
anderer ſeinen Nachſten todtet ſind dieſes ei
nerlev Verrichtungen? doch iſt nur dieletztere
eine Miſſethat weil ſie herruhret aus Eigen
Liebe. Das Stnwdiren iſt eine treffliche Sa
che wo es aber geſchiehet aus Hochmuth oder

Geitz das iſt aus Eigen-Liebe ſo wirds
Sunde. Jm Paradieß war das Eſſen vom
Baum des Lebens und das Eſſen vom Baum
der Erkantniß Gutes und Boſes einerley Ver
richtung; doch war die letztere Sunde weil ſie
geſchah aus Eigen Liebe. Diebſtal iſt eine
gtoſſe Miſſethat; da aber die Kinder Jſrael
der Egoptier guldene und ſilberne Gefaſſe bey
ihrem Abzug mit ſortgenommen war das kel
ne Sunde weil die Eigenliebe nicht dabey
geweſen ſondern ſie nur ihren ſauer verdienten
Lohn der ihnen nicht ware erſtattet worden

auf GOttes Befehl ſich vindicirten. Dort
muſte Hoſeas ein HurenWeib nehmen und
gleichwie ſolches geſchah ohne KigenLiebe
alſo auch ohne Sunde. Dergleichen konte
von allen andern Fallen dargethan werden
wo nur moglich oder nothig ware alle anzufuh
ren; woraus erhellet daß die EigenLiebe
eine Urſach aller Sunde oder des Boſen

ſeyn muſſe. g. 2.
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nnn—S. 2. Doth wer laugnet daß die Eigen
Liebe eine Mutter ſey aller Sunden? Denn
ſie begreifft in ſich Augen-Luſt FleiſchesLuſt
und hoffartiges Leben oder Geitz Woluſt
Hochmuth aus denen alle Sunden eniſtehen
ſie mbgen Nahmen haben wie ſie wollen. Da
nun ſonſt in der Frag warum etwas boſe
ſey? loco ſubjecti eine idea vaga ſtunde
werden wir an deren ſtatt die Eigen-Liebe
weil ſie vor alle boſe actiones gilt als eine
ideam fixam ſubſtituiren und das Boſe in
acjuncto vielleicht beſſer erkennen konnen.
Wie denn bey deren naherer Betrachtung
unterſchiedliche Umſtande ſich zeigen die auch
in Sachen wo kein reſpectus ad Legem-
iſt vor groſſe lInconvenientien oder an
teahο) Rom l. a8. gehalten werden
ind deren aggregatum das Weſen und prin-
ripium pravitatis aeben kan ohne dabey im
zeringſten auf den Willen GOttes oder per-
eitatem zu reflectiren.g. z. Wann wir bir Eigenliebe (i) ge-

raliter betrachten ſo ferne ſie eine ſolche dis-
»oſition des Willens bedeutet da der Menſch
ücht als nur um ſeines eigenen intereſſe wil
en alles unternimmt und dadurch mit GOtt
ind Menſchen keine Gemeinſchafft halt iſt ſie
e groſie Unvollkommenheit. Auſſer der Vou—
ommenheit da etwas alle Theile und Stuckt
at die es in ſeinem Weſen und Concept in.

vol.



volvirt legen wir denen Dingen noch eine an
dere Volltkommenheit oder bonitatem bey/
welche wo wirs genau ſuchen wollen darinn
beſtehet daß etwas ein objectum unſerer
Verrichtungen abzugeben tuchtig iſt.
Eben deßwegen weil wir leben das iſt ohn Un
terlaß etwas wurcken muſſen wir auch obje
cta unſers Lebens oder actionum haben.
Was nun hierzu dienet oder wie wir zu reden
pflegen einen uſum hat daſſelbe iſt etwab
vollkommenes; was hingegen keinen uſum,
oder welches doch ultimato einerley kein ob—
jectum unſern actionibus geben kan wird
veruchtlich. Alſo ware die gantze Welt ein
abſurdum. wo nicht GoOtt lebendige Men—
ſchen lebendige unvergangliche Geiſter/ in die
ſelbe geſetzet hatte die nothwendig objecta
haben muſſen an denen ſie ihr Leben ausuben
konnen. Gleicher geſtalt diſtingviren wir
nach dieſem Fundament die grackus der Voll
kommenheit und nennen z. E. Gold vollkome
mener als Bley wo deſſellen Materie ſo dis-

ponirt daß wir es zu weit mehrerm Gebrauch
anwenden und zu einem groſſern objecto vi-
tæ machen konnen. Die Vollkommenheit
OOttes ſelbſt welche man ſonſt in perſeita-
te grundet oder mit Fleiß nicht wiſſen wiſl was
ſie ſey lafſet ſich hieraus deutlich erklaren als
welche darauf beruhet daß ſein Weſen ſich
ſelbſt durch inniglichſte Concordanz der

dreyen
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 ν£9ç aqh r n ç ç ç ndreyen Perſonen und aller Eigenſchafften un

endliche Wurckungen verſtattet nach denen er
bey ſeiner nothwendigen Exiſtenz (impotſſi-
bile enim eſt, DEum non exiſtere aut vi-
vere:) in unendlicher Seligkeit lebet von Ewig
keit zu Ewigkeit. Dieſer allerhochſte Grad
der Tuchtigkeit zu leben welcher nur immer
moglich ſeyn kan worinnen nicht der allerge
ringſte Tod oder defectus ſtatt findet heiſſet
eigentlich und eur. Soxnr VOL.AOM-
mæErio EJe. Ale andere Dinge auſſer
GOtt muſſen geringere gradus haben und
heiſſen ſchon. urrvoe zommeen
ſelbſt unter ſeinen Heiligen iſt keiner ohne
Tadel und die Himmel ſind nicht rein vor
ihm Hiob. KV. i. Einige begreiffen gar kei—
nen uſum inſich und heinen daher unvoll
kommen are. Was aber beyh Sa
chen vorkommt findet auch in Verrichtungen
ſtatt und wurde z. E. ein Erwachſener ſich ſehr
proſtituiren wenn er annoch kindiſche Spiele
die zu nichts dienen begehen wolte; warum
ſolte nun die Eigen.Liebe nicht gleicher maſſen

was hochſt unziemliches und Boſes ſeyn wel
che dem NebenMenſchen vornemlich aber
dem unendlichlebenden GOtt zu keinem uſu,
zu keinem objecto vitæ dientt?

5. 4. Soſern (11) die Eigenliebe bey
allem mangelnden uſu annoch widerwartig
iſt maſſen alle diejenigen welche ſie gar zu ſehr

C blicken
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blicken laſſen in der Welt verhaßt genug ſind
vornemlich aber GOtt hauffig in der Schrifft
groſſen Abſcheu davor bezeuget entſtehet idea

turpitudinis, dergleichen wir auch ſonſt von
andern Dingen als ſ.v. einem Aas denen
excrementis corporis und dergleichen aus
keiner andern Urſach haben als weil ſie bey al
lem mangelnden uſu, wiederwartig ſind.
Denn andere Sachen die zwar waß ſehr wie
derwar iges doch dabey groſſen Nutzen in ſich
enthalten verliehren notam. turpitudinis
mehr oder weniger yachdem derſelbe groſſer
oder geringer iſt Daher werden in der Schtifft
die Sunden ſo hauffig als was unreines und
unter dem Bilde unreiner Sachen als des
Ausſatzes u. dgl. vorgeſtellet.5. 5. Das tlil.) in der Eigeniiebe be

findliche lconveniens, iſt falſitas und men
dacium. Denn indem der Menſch nur einig
und allein ſich ſelbſt nicht nur mehr als den
Naehſten ſondern mehr als GOtt liebet laug
net er ipſo opere dieſe ſo evidente Wahrheit

bona majora plus. quam minora, æqualia-
vero æqualiter amanda eſſe. Daher wer
den in der Schrifft hauffia die Sunden als
Lkugen beſchrieben. Alſo heiſſet Jon VIIl.44.
der Satan ein Lugner und Vater der Lu

gen weil er zuerſt die EigenLiebe ausgeubet

oder geſundiget und hernach auch die Men
ſchen darzu gebracht von denen es gleicher

maſſen



maſſen nach dem Fall heiſſet: Alle Men
ſchen ſind Lugner das iſt Sunder. bſalm.
CXVI. u. Alie Menſchen falſch Rom. lII.
4. Sie haben lieb und thun die Lugen
Offenb. Joh. XXIlI. ts. und 1. Joh. J. 6. heiſſet
es: Die das Geſetz nicht halten wandeln
im Finſternuß thun nicht die Wahr
heit.

8.6. Gleichwie aber eine unbeſchreib—
liche Thorheit ware wo jemand z. E. ein gantz
AMagazin voll Getrayd weniger lieben wolte
als ein Malter oderunter zwey gleichen Mal
tern eines mehr als das andere alſo muß viel
mehr die Eigenliebe (IV.) ein unſagliches ab-
ſurdum ſeyn da die Menſchen ſich nicht nur
uber den Nachſten ſondern gar uber GOtt lie
ben weßwegen abermahl in der Schrifft die
Sunden als Thorheiten beſchrieben werden;
ſonderlich ſind die Spruche und Prediger Sa
lomons hauvtſachlich nichts anders als eine
inductio, daß alle gute Thaten eine Weißheit
hingegen alle Sunden eine Narrheit ſeyen.
Bald heiſt es Spruchw. VI. z2. Wer ehe
bricht der iſt ein Narr; bald Cap. RX. i8.
Wer verleumbdet iſt ein Narr; bald Cap.
XV.i5. Der Narr laſtert die Zucht ſeines
Vaters und Cap. XVIII.6. Des Jarren

Lippen bringen Zanck. Viele andere Stel
len zu geſchweigen.

C2 ſ. J.
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5.7. Daß man ferner gleiche Guter in
gleicher Magß groſſere aber mehr als aeringe
re liebet und z. E. Gold hoher ſchatzet als
Bley oder zwey Stucker Goldes von gleichert
Schwere und Geſtalt eines ſo ſehr æſtimiret
als das andere nennt man billich weil es die
VBeſchaffenheit der Dinge alſo erfordert nnd
wo dawider gehandelt wurde unbillich un
recht. Wie vielmehr muß (V.) groſſe Unbil
lichkeit und ſumma pravitas entſtehet
wenn ſich der Menſch in der Eigenliebe nicht
nur ſeinem Nächſten ſondern gar/ dem unend
lich volllommenen GOtt wider alle aus Be
ſchaffenheit der Dinge flieſſende Nothwendig
keit vorziehet.

Ge 8. So ſerne die Liebe GOttes wel
che alle Pflichten gegen GOtt begreiffet eine
unumgäangliche Nothwendigkeit iſt ſonſt aber

die Unterlaſſung deſſen was die Nothwendig
keit erfordert vor ein groſſes inconveniens
billich gehalten wird entſtehet in der Eigenliebe
(VI.) eine neue nota pravitatis. und zwar oh
ne die germgſte Reflexion auf den Willen
GOttes zu machen. Denn es ſind auſſer dem
ſelben gewiſſe Urſachen vorhanden die
GOtt zu lieben unumganaglich erſordern als
(i) weil er unendlich vollkommen (2, unſer
Schopffer und Erhalter iſt (z) weil er uns zu
erſt geliebet 1. Joh. IV. i9. und uns noch tag
lich unendliche Wohlthaten erweiſet (4) weil

er
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er zeitlich und ewig ſtraffen aber auch ewig ſe
lig machen kan.

g. y. Weil nach dem Fall annoch der
Befehl GOttes uns zu ſeiner und des Nach—
ſten Liebe treibet (welcher vor dem Fall, weil
wir ſo dann ſolche von uns ſilbſt auegeubet hat
ten nicht gegeben worden) in der Eigen-ſiebe
aber beydes unterlaſſen wird/ entſtehet von ihr
der (VIl.) Concept des Boſen nemlich re—
luctantia voluntati divinx. Und zwar iſt
dieſes Widerſtreben ein Inconvenieus, nicht
per ſe, nicht abermahl wegen des Gottlichen
Willens ſondern aus dieſer URSACh weil
wir von GOtt gantz und gar dependiren und
alſo ihm als Schopffer und HErrn nothwen
dig gehorchen muſſen.

5. 10. Endlich iſt (VIli. noch dieſe14

cauſſa pravitatis ubrig daß die EigenLiebe
alles in Unordnung bringet und die Menſchen
aus ihrem Antrieb wo nicht die allermeiſten
utilitas, andere einguter Verſtand andere ein
ſtiller Humeur u. ſ. f. abhielte emander gar
auſreiben wurden.

g. u. Da allſo die Eigenliebe genera-
liter das Boſe iſt ihre pravitas aber aus ge

wiſſen bißher beſchriebenen URSACHEN
aleichwie ſonſt eine Sache dargethan werden
kan dorffte ich vielleicht hiebey acquieſciren

und VERITATEM zum vrincipio ſetzen kon

Cz nen



nen dergeſtalt daß alles was die Wahr
heit zu thun erfordert GUT hingegen
was ſie erfordert zu unterlaſſen BOE
S:E ſey. Wie denn die Schrifft an ſehr
vielen Orten das Geſetz als Wahrheit be
ſchreibet deren einige in ſolgender Abtheilung
ſollen angeſuhret werden. Und in der That
beſtatiget dieſes die gautze Tractation im jure
naturæ, da man alles mit rationibus, und da
durch ſelbſt beweiſet daß nichts per ſe, oder
allein wegen des Gotilichen Willens gut oder
boß ſero. Wann der Wille GOttes als ein
principium eſſendi gelten ſolte konte denn

von Rechts wegen ein ander vrincipium co.
gnoſcendi ſeyn als die Schrifft? muſte
man nicht in ſpecie von allen und jeden Stu
cken ſagen ſie waren deßwegen gut oder boß
weil ſie GOtt in der Schrifft gebothen
oder verbothen? Da aber dieſes wenn
man das Geſetz bloß aus der Veinunfft be
trachtet gar nicht angehet und denen Pflich

ten gewine rationes aſſieniret werden wegen
welcher ſich GOttes Wille nothwendig ſo
und nicht anders hat determiniren muſſen
kan nicht mehr dieſer Wille vielweniger ver—
ſeitas principium heiſſen ſondern es muß zu
letzt auf veritatem ankommen. Wie. denn
auch wenn gefragt wird warum man GOttes
Befehl gehorchen muſſe es doch: endlich auf

dieſe Wahrheit weil wir gantzlich von
ihm
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ihm dependiren hinaus falt. Jedoch es
laſſet ſich aus dem was bißher von der Eigen
Liebe obſervirt habe eine Demonitration zu
ſammen faſſen und aus der Verhaltniß al
ler Dinge eine ununigangliche Nothwen
digkeit etwas zu thun, oder zu laſſen de—
duciren mithin noch genauer beſtatigen daß
nichts anders als veritas principium morali-
tatis ſey.

S. in. Wollen wir nun endlich einen ve
ſten unbeweglichen Grund haben bey welchem
kein circulus. kein progreſſus in infinitum,
ſtatt finden kan muß ſolcher in naherer Be—
trachtung des Gzottlichen und menſchlichen Le
bens oder in dem unſterblichen Weſen des
Geiſtes geſuchet werden denn das Geſetz iſt

geiſtlich Rom, VIl. i4. Wir haben hier
mit GOtt einem unendlichen unerſchaffenen
Geiſt zu thun und zwar ſtehen wir mit ihm
vermittelſt nnſers eigenen vernunfftigen Geiſtes
in einer Gemeinſchafft; wo dieſer nicht ware
wurden wir gleich denen unvernunfftigen Thie
ren gar kein Geſetzhaben. Daher muſſen wir
nicht gar zu ſehr an der auſſerlichen Erhaltung
des menſchlichen Geſchlechts u, dal. als wei
ches nur ein NebenWerck und um unſerer
ewigen unverganglichen Seele willen exiltiret
behangen bleiben ſondern naher auf das in
wendige gehen mit mehrerm Ernſt einen Geiſt
glauben und fleißiger vor Augen haben als

C4 leider!
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leider gemeiniglich geſchiehet; dadurch fin
den wir erſt genugſame Fundamente der
Nothwendigkeit Wurdigkeit und Gerechtig
keit.

ſ. rz. Wiil wir alſo nebſt dem corper
lichen noch ein geiſtliches und zwar vernunffti
ges Leben in uns haben folget aus dem erſten
neceſſitas agendi, aus dem andern neceſſitas
certo modo agendi. Beyderley neſſitates
werden mit alle dem was ſie unter ſich begreif
fen genennet veritates practicæ, als da ſind:
veritas cognoſcenda eſt, amandum eſt, bo-
na majora præferenda ſunt minoribus &c.
Zu der erſten unumgangl. Nothwendigkeit der
actionum werden erfordert objecta, ſonſt leb
ten wir ſo viel als in der Holle manen auner
denen Schmertzen weiche unſere Sinne be
treffen allee Quaal und Betrtubniß daher ent
ſtehet weil wir einige objecta vivendi verlie—
ren. Deßwegen hat GOtt unſerer unſterbli—
chen Seele nicht nur den Leib ſondern die
gantze Welt zu unzahlichen objectis agendi
gegeben welche ſonſt vor die lange Weile exi
ſtirete. Doch weil nothwendig auch einige
Dinge mit unterlauffen muſſen die keinen
uſum, oder keine Gelegenheit ad agendum
geben haben wir von denenſelben ideam im-
perfecti, wo ſie noch darzu widerwartig ſind
turpitudinis, wo ſie unſere Wurckungen gar
hemmen mali. Hingegen was unſerm Leben

zu
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zuſta ten kommt davon haben wir die Idee des
Eſtims, mehr oder weniger nachdem das ob—
zjectum mehrere oder wenigere Wurckungen
zu geben fahig iſt. Und eben hierinn beſte—
het nun ferner aller modus actionum. Alſo
konnen wir eine Maaß Getrayd unmoglich
hoher æſtimiren als ein Malter oder unter
zwey gleichen Maltern eines hoher als das an
dere; und wo ja dergleichen geſchehen ſoite
ware ſolches eine falſitas practica, abſurditas,
iniquitas.

5.14. Beny ſo geſtallten Sachen kommt
moralitas auf folgende zwey Nothwendigkei

ten oder Wahrheiten an: muß ein jeder
Menſch mit GOtt und andern Menſchen
in einer Gemeinſchafft des Lebens ſtehen
oder ein gehoriges objectum vitæ abge
ben ſonit hatte er keinen uſum, und exiltuirte
als ein abſurdum. So nun ſonſt (a) alles
dasjenige was keinen uſum hat unvollkom
men und verachtlich heiſſet ſolte nicht conce-
ptus pravitatis von der Eigenliebe oder allen
actionibus entſtehen da der Menſch nicht nur
ſeinen NebenMenſchen ſondern gar dem un
endlich lebenden GOtt ein objectum vitæ zu
ſeyn ohne getingſte Raiſon verſaget und mit
aller Gewalt extra uſum, als ein abſurdum
leben will zumahl er auſſer ſolcher Gemein
ſchafft des Lebens aar nicht erhalten werden
kan. Da ch) ſonſt lebloſe Dinge die bey al

Cz lein
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lem mangeinden uſu, annoch widerwartig ſind
notam turpitudinis deßwegen bekommen
ſolte nicht vielmehr die Eigenliebe oder alle
actiones, was abominables ſeyn durch wel
che der vernunfftige Menſch nicht nur dem
Nachſten ſondern dem heiligen gerechten
GOtt im hochſten Grad widerwartig iſt?

in der unumganglich nothigen Ge
meinſchafft des Lebens oder derer actio-
num, muſſen ferner dieſe actiones einen ge
wiſſen ANODUM, der modus aber gewiſ
ſe RATIOVNES haben nach denuen ſich ſelbſt
GOttes Wille unveranderlich determiniren
muß und alſo nicht mehr principium ſeyn
kan. Dieſen modum agencdi fan nichts an
ders als die Beſchaffenheit derer die in Ge
meinſchafft ſtehen an die Hand geben. Nun
iſt weiter die Gemeinſchafft der Lebendigen
nichts anders als amor mutuus, und muß al
ſo die Art und Weiß unſerer Wurckungen dar
auf beruhen daß wir GOtt als das unendlich
vollkommene uber alles den Nachſten aber
welcher mit uns in gleicher Vollkommenheit
ſtehet ſo ſehr lieben als uns ſeibſt. Da nun
ſonſt wo man geringere Sachen mehr liebet
als die groſſern eine fallitas practica, abſur-
ditas, iniquitas beaangen wird wie vielmehr
muſſen alle actiones, da der Menſch ſich mehr
als GODTT und den Narhſten liebet Greuel
und bole ſeyn. Aus welchem allen endlich un

wider
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widerſprechlich folget principium moralita-
tis muſſen ſeyn XTERNM RERUM HaBl-
TUDmES, oder aus denenſelben flieſſende
ÆPTERNAÆ NECESSITAIES, ÆIERKNM
VERITATES.

S. i5. Und wie will es anders ſeyn? wo
wir nur die von Chriſto ſelbſt Matth. XXil. 37
zy. beſchriebene Summe des Geſetzes anſehen:
Du ſolt lieben GOtt deinen HErrn uber
alles von gantzem Hertzen von gantzer
Seele von gantzem Gemuth und deinen
Nachſten als dich ſelbſt ſallt uns ja alſo
bald conditio derer die geliebet werden ſollen

in die Augen nehinlich die unendliche Voll
kommenheit GOttes uber und des Nachſten
agleiche Vollkommenheit mit der unſerigen.
Dieſes kan GOtt in Ewigkeit nicht andern
oder umkehren und wollen daß der Menſch
ſich ſolte lieben uber alles GOtt aber nur ſo
ſehr als den Nachſten; daher ich nimmer

mehr begreiffen kan wie doch GOttes Wille
principium moralitatis heiſſen ſolle. Es iſt
nicht ſo was beſonders an dem Geſetz als ſich
die zu demſelben trage Vernunfft immerzu ein
bilden will ſondern eben dasjenige hunda-
ment, welches wir ſonſt in unſern Verrichtun
gen ſo ſerne bey ihnen kein reſpettus ad le-
gem iſt beobachten da wir uns allezeit nach
des objecti Beſchaffenheit richten iſt auch das
fundament derer actionum moralium. Die

Ei
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die Eigenliebe iſt ein Abbruch des Lebens das
Geſetz hingegen die vollige amplification. Und

dieſerwegen haben wir ſo eingepragte Ideen
von dem Guten und Boſen in uns weil nehm
lich etwas ubereinkommt oder ſtreitet mit unſe
rer eigenen und anderer Dinge bekandten Be
ſchaffenheit welche wir unumganglich beobach
ien muſſen indem ſouſt keine Ordnung unſeres
Lebens ſeyn kan. Wer erklaret denjenigen
nicht vor boßhafftig welcher ſich uber andere er
heben will da ſolches ſtreitet wider die natur
liche Gleichheit aller Menſchen? Wer iſt
nicht inniglich uberzeugt daß Eltern ſchuldig
ſeyen ihre Kinder zu verſorgen als welches die
Beſchaffenheit und Wurdigkeit des menſch
lichen Lebens unumganglich erfordert? Ein.
Tartar und Barbar welcher ſich nichts von
dem Willen GOttes traumen laſſet wurde
von einem andern welcher ihn mit Gewalt
zwingen wolte eine weiſſe Wand vor ſchwartz

anzuſehen enorme Boßheit concipiren weil
er ſolches nach der unveranderlichen Beſchaf
fenheit ſeines Verſtandes per impoſſibile
nicht thun kan. Auch ſonſt wo wir in Kirchen
und profan-Hiſtorien Greuel und abominan-
da ſeſen faſſen wir einen inwendigen Grimm
daruber aus keiner andern Urſach als weil
gar zu ſehr wider die unveranderliche Beſchaf
fenheit aller Dinge gehandelt worden. Ja wo
ſich nur ein Thier uns widerſetzet concipiren

wir
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wir einige ideam pravitatis, weil ſolches Unter—
fangen gantz ünd gar wider die Verhaltniß ei—
nes Thieis gegen die Vollkommenheit des
Menſchen ſtreitet. Daher dorffie man gar
nicht nothig haben notitias inſitas zu ſtatui-
ren. Denn obwohl dasjenige was darunter
verſtanden wird allerdings Fundament hat
konte doch mit vielen Grunden dargethan wer—
den daß es annoch zum Weſen der Seelen ge

Ihdre ohne welchem ſie kein Geiſt ware und
von nichts auſſerordentlich eingepflantztes wel

ches doch endlich einen dritten Theil des Men
ſchen als eine particulam eſſentiæ divinæ
oder ein anders inwendiges Licht involvirt zu
halten ſey.

z.i6. Natchdem ich bißhero principium
moralitatis eſſendi aufgeſuchet und bey ſol
cher Gelegenheit die Sunde oder eropiar be
trachtet habe muß nun ferner das Geſetz ſelb
ſten oder was eigentlich die Wahrheit erforde
re nehſt dem vrincipio cognoſcendi entdecket
werden welches ſich nach dem bißherigen Fun

dament leicht ins Werck ſtellen laſſe. Und
wiewohl alles bisherige eviclent genug ſeyn
dorffie ſoll doch wenn annoch einige Scrupel

ubrig waren aus ſolgenden volligellberzeugung
erwachſen.

Vierdtee—
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Bierte Jubtheilung.
Was eigentlich das Geſetz

ſey?

g. 1.

B zwar die Lehre vom Gottlichen undS Vollkommenheit
dv naturlichen Recht nunmehr zu ſolther

Anſehen gewinnet als konte nichts mehr hinzu
gethan werden; maſſen man von dem was
das Geſetz erfordert aus dex. Vernunfft durch
GOttes Gnade faſt eben ſo viel weiß als aus
der Schrifft: So hat man doch bißher wel
ches recht, erſtaunens wurdig vom Geſetz an
ſich ſelbſt worinn es beſtehe keine richtige
Concepte, und von Strittigkeiten freye Be
ſchreibungen. Nicht nur die welche Pufen
dorffs Meynunag erwehlet ſondern auch die
Perſeiſten zielen bey der Beſchreibung des
Gottlichen Geſetzes gar zu ſehr ab auf eineu
bloſſen Befehl gleichwie bey denen menſchli
chen oder Ceremonial und Gerichtlichen Ge
ſetzen der Juden. Daß es aber kein Beſehl
hauptſachlich ſeyn muſſe erhellet zwar ſchon
guten Theils aus den zwey vorhergehenden

Ab
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Abtheilungen; ietzo aber will ich es ex inſtitu—
to beweiſen.

ſ. 2. Wenn man alſo das Geſetz auf
den freyen Willen GOttes grundet wird (1)
deſſelben unumgangliche Nothwendigkeit auf
gehoben. Denn die Urlſachen die man ſonſt
angiebt warum GOtt das Geſetz habe geben
muſſen beareiffen tauſend Schwierigkeiten in
ſich. Es ſind aber derſelben hauptſachlich
viere. ſagen die Perſeiſten GOtt habe
das bonum per ſe nothwendig gebjeten ma.

um aber verbieten. muſſen weil er ſelbſt
ſumma bonitas iſt.“. Allein nichts mehr zu ge
dencken daß perſeitas aar nicht mehr in Con-
ſideration kommen dorffte iſt noch keine uber
zeugende Connexion da (NB. geſetzt wann
bloß per ſe etwas Gut oder Boß ware) war
um nothloendig aeweſen daß GOtt derglel
chen auch denen Menſchen beh ewiger Straffe
hat injungiren muſſen man wolte denn ſagen:
Gleichwie er ſelbſt verbunden geweſen dem
Guten und Boſen per ſe ſich zu unterwerffen
alſo hatte ihn weiß nicht was vor eine fatale,
Nothwendigkeit gezwungen beydes auf die

Creaturen fortzupflantzen welches aber ohne
GottesLaſterung nicht kan gedacht werden.
c) Was die andere Meynung anlangt die
das Geſetz recht eigentlich einen bloſſen Be—
ſfehl GOttes nennet giebt ſelbige drey Urſa—
chen an erſtich die Gutigkeit Heiligkeit und

Ge
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Gerechtigkeit GOttes. Allein daraus wird
man in ſeimem Gewiſſen nimmermehr ruhig.
Jch habe auch oben in der lI. Abtheilung S. 4.
gewieſen datz ſo dann dieſe attributa, entwe
der auf einer perſeitate. oder circulo beru
hen muſten und werde unten darthun daß ſie
ſich vielmehr auf das Geſetz als das Geſetz
ſich auf ihnen grunde. (3J Die andere Ur
ſach iſt die Erhaltung des menſchlichen Ge
ſchlechts; aber auch dieſe dorffte gar nicht zu
langlich ſeyn wie gleichfalls oben in benandter
Abtheilnng s.z. gezeiget habe. (4) Will man
endlich einen gewiſſen Endzweck zum Grund
ſetzen welchen zu erhalten das Geſetz denen
Menſchen nothig ware: ſo behauptet man
ſelbſt daß GOtt fyeyen Willen gehabt den
Endzweck zu ſetzen oder nicht mithin das Ge
ſetz nicht abſolute nothig geweſen. KBiewol
ubrigens bey dieſem Endzweck ſofern er ein
Fundament des Geſetzes ſeyn ſoll ſehr viele
Schwierigkeiten vorkommen dorfften.

Ss. z. Fallt aber die unumgangliche
Nothwendigkeit des Geſetzes weg ſo fallt zu
gleich (l1) nicht nur GOttes Gerechtigkeit
weg wie ſchon oben II. Abtheil. h. 4. erwieſen
habe; ſondern es iſt auch das Verdienſt Chri
ſti was recht abſurdes. Man bedencke nut
wie ungereimt es ware daß GOtt ſelbſt nur
um ſeines Befehls willen den er z) auch nicht
hatte geben konnen zumahl er (z) zuvor geſe

hen
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hen daß ihn kein Menſch erfullen wurde
menſchliche Natur an ſich genommen in elen
der Knechts-Geſtalt auf der Erden herumge
gewandelt Verſuchungen von Menſchen und
Satan Verfolgung Steinigung erdultet
blutigen Schweiß geſchwitzet Todes-und. Hol
len  Angſt empfunden verrathen gefangen
gebunden mit Dornen gecronet gegeiſſelt
verſpottet verſpeyet in das Angeſicht geſchla
gen u. ſef. endlich an das Creutz genagelt und
mit groſten Schmertzen als ein Morder und
Ubelthater getodtet worden. So unertragli—
che GewiſſensSerupel und Stricke der Ver
zweifſelung konnen nicht anders gehoben wer
den man beweiſe denn ſo klar als die Sonne
am Himmel iſt wie unumganglich nothig das
Geſetz ſey daß ehe Himmel und Erde verge
hen ehe alles in Trummer und Suucken zer
fallen ehe GOtt ſelbſt evertiret werden mu—
ſte als das kleineſte moment d giæ utgeiu
Matth. V.i8. von demſelben vergehen oder
nicht ſeyn ſolte welches aber aus derglei—
chen hypotheſibus unmoglich kan ins Werck
gerichtet werden.

ſ. 4. Gleicher maſſen wenn das Geſetz
GOttes in einem bloſſen Befehl benehet iſt
Cili.) immurabilitas indiſpenſabiſitas le-
gis entweder was ungegrundetes oder was un
gerechtes. Warum iſt GOtt ſo hartnackig
und unbarmhertzig daß man um ſeines Vefehls

D willen
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willen in Zeit der Verfolgung den Tod und die
grauſamſte Marter ausſtehen muß? Hat er
doch dort dem David diſpenſiret im Cere-
monial Geſetz als er 1. Sam. XRIJ. 6. die
Schaubrod gegeſſen die ſonſt niemand als die
Prieſter eſſen durfften ſo gar daß auch Chriſtus
Matth. Xil.a.4. ſein Exempel als billich vor
ſtellet und ſich damit wider die Juden rechtfer
tiget. Nun machet man das Gottliche Mo-
ral. Geſetz gleich dem Ceremonial. Geſetz zu
einem bloſſen Befehl; wenn denn GOtt in ei
nem diſpenſfirt warum iſt er ſo unbarmher
tzig und thuts auch im andern nicht? Solte
GoOttes Heiligkeit und Gerechtigkeit ſolches
nicht zulaſſen ſo ſtreitet abermahl perſeitas
oder ein circulus darwider.

S. 5. Woher konte man (IV.) dieſen
Willen und Befehl GOttes erkennen und
wie waren die Menſchen verbunden nach dem
ſelben zu leben? Sagt man (y) ex notitiis
inſitis, ſo dorffte hieraus eine Art der Tyran
ney von GOtt wie von Caligzula erwachſen
der ſein Geſetz mit den allerkleineſten Buchſta
ben aufſchreiben und noch dazu an einem ho
hen Ort aufhangen laſſen. Denn eben die
notitiæ innatæ. wie man ſie insgemein erkla
ret ſind erſtlich ſo klein daß ſie nicht kleiner ſeyn
konten und darzu nicht einmahl actuales, ſon
dern nur potentiales, wo alſo keine traditio,
oder ſonſt keine Erinnerung dazu kommt welche

pa.
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potentiam in actum bingt als bey denen die
tief im Heydenthum und Barbarey ſtecken iſt
dieſe tabula notitiarum inſitarum hoch genug
gehangen. (2) Sagt man per traditionem:
ſo iſt dieſe nur eine probabilitas, und vom Ho
renſagen dorffte man nicht darzu verbunden
werden. (z) Sagt man per promulgationem
k Scripturam S. warum hat denn GOtt nicht
der gantzen Welt ſondern nur dem Judiſchen
Volck ſeinen Willen promulgiret? ſo ſind ja
diejenigen welche weit vom Berg Sinai gele
zen nicht verbunden geweſen ſeinem Willen
nachzulehen? Und noch heut zu Tag konten Hey
en Turcken und andere Barbarn die nichts
on der Schrifft jemahl gehort haben nicht
erdam̃t werden. Kan man aber (4) das Geſetz
uus der Vernunfft wie andere Warheiten er
ennen ſo folget es muſſe ſolches noch was an
ers als der Wille GOttes ſeyn weil dieſer
ich gantz contraria ratione hatte determini-
en konnen als die Menſchen mochten gemey
jet haben.

ſ. 6. Endlich da ſich GOTT in derZchrifft nicht nur als einen Herrn und Rich
er ſondern wohl eben ſo offt als einen Vater
nd Freund denen Menſchen dargeſtellet dorf
e man (V. gleiches Recht haben das Geſen
er conſilium oder pactum zu beſchreiben.
Wie denn eben zu dieſer Zeit einige derglelchen
atuiren denen man nicht eher dorffte begeg—

D2 nen
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nen konnen man bringe denn einen ſolchen
conceptum legis hervor unter welchem alle
dieſe reſpectus, da GOtt bald ein HErr bald
ein Richter bald ein Freund bald ein Vater
heiſſet gleichſam als ſpecies, unter einem ge-
nere begriffen werden. So lange man das
genus negligßiret und das Geſetz nur auf eine
ſpeciem, auf einen Befehl grundet hat der
andere gleiches Recht ſelbiges auf eine andere
ſpeciem, auf ein pactum oder conſilium zu
grunden weil alle ſpecies gleichgultig gleich
Schrifftmaßig ſind.

S. 7. Aus dieſen argumentis erhellet
zur Gnuge à poſteriori, daß das Geſetz be
ſchrieben werden muſſe per neceſſitatem in
evitabilem, welches ich auch ſchon in vorheri
ger Abtheilung à priori aus der Betrachtung
des Lebens an ſich ſelbſt zu demonſtriren an
gefangen und nun weiter fortfuhren kan wann
ich in ſpecie die gantze Summe und modum
des Lebens unterſuche. Der Jnhalt alſo un
ſers gantzen Lebens oder was wir in allen Ver
richtungen thun iſt  JEBEN keine einige
actio kan geneñet werden da nicht der Menſch

zum wenigſten ſich ſelbſten liebet. Der MO-
Dvs dieſer Verrichtungen oder amo—
rum, iſt das Geſetz. Gleichwie aber das Le
ben der Menſchen alſo muß eben ſowol das
Leben GOttes per æternas neceſſitates einen

gewiſſen modum haben. Daher iſt ein Un—
ter
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terſchied zu machen zwiſchen dem Recht der
Natur und zwiſchen dem Geſetz denn das ſind
res diſtinctiſſimæ. Jenes iſt immutabilis

æterna neceſſitas ſive VERITAS, actio-
nes, id eſt. AMORES noſtros, ad cujuslibet objecti
conditionem componendos eſſe, clictitans. Die—
ſem muß GOtt ſelbſt nachleben ſonſt ware er
kein GOtt wie unten mehrers davon gedencken
will. Auf unſerer Seiten aber da GOtt nach
dem Fall/ aus unendlicher Liebe einen ſtrengen
Befepl die Menſchen deſto krafftiger zur Se—
ligkeit zu bringen hinzugethan wird dieſes
Recht der Nalur zu einem GESETZ. Doch
da dieſe Worter bißher promiſcue gebraucht
worden auch die Frage nur uns Menſchen an
gehet will im folgenden das Wort Geſetz be
halten und weil alles auf die Liebe ankommi
zeigen warum der Menſch lieben (e) was
er lieben (z) wie er lieben muſſe hierdurch
aber das gantze Geſetz alle Pflichten ä priori
noch weiter demonſtriren mithin meine the-
ſin, daß nichts anders als æternæ neceſſita.
tes, æternæ veritates principium moralitatis
ſeyen genugſam beſtatigen.

(J) Warum der Menſch lieben
muſſe?

g. 8. Zwar à poſteriori iſt dieſer Satz a-
manium eft, eine ſo offenbahre Nothwendigkeit

D3 daß
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daß wo ich mich lange um deſſen Beweiß be
muhete es eben ſo unnothig und lacherlich wa
re als wenn mit vielen Worten beſtreiten wol
te daß eine Sonne am Himmel ſey. Denn
auf der Liebe beruhet unſer gantzes bene eſſe,
ohne welchem beſſer ware nn eſſe. Wo
keie Liebe iſt da kan keine Gluckſeligkeit ſeyn.
Wenn gleich ein armer Mann aus ſeinem
ſchlechten Stand in groſſe Dignitaten und
herrliches Leben verſetzet wurde konte er doch
eigentlich nicht gluckſelig heiſſen ſo er keine Lie
be daran hatte. Hingegen a vriori dorffte noch
nahere Unterſuchung vonnothen ſeyn.

8.9. Dieſe giebt uns abermahl die na
here Betrachtung des Lebens genugſam an die
Hand welches zweyerley iſt Coryerlich und
Geiſtlich. Das corperliche Leben kan gene.
raliter beſchrieben werden als ein motus
actiones proferens. Denn (1) ſo lang die
inwendige Bewegung in dem Leib oder circu-
latio fluidorum, wahret legen wir ihm das
Leben wo er aufhbret den Tod bev. Dieſer
motus diſtingviret ſich per actiones von
einem Uhrwerck welches wir nicht lebendig
nennen weil zwar eine Bewegung aber ſine
actionibus in demſelben ſich befindet. Actio-
nes aber ſind bey dem Leib oder einem Thier
motus ſecuncdi (gehen ſtehen hupffen liegen
u. ſ. f.) ex motu primo mechanico, und zwar
cum ſpontaneitate indeterminate profluen-
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tes. Denn auch bey einem automato, in
gleichem bey den plantis, finden ſich motus ſe-
cundi, aber determinati, und geſchehen ſine
ſpontaneitate. Worauf nun ferner motus
ille primus beruhe iſt eine andere Frage. Zu
meinemZweck iſt dieſer generale Concept ſchon
genug nach welchem das corperliche Leben be
ſtehet in einem immerwahrenden tranſitu ad
aliud, in einer ſtetigen Vereinigung mit obje-
Cis, dieſe Vereinigung aber iſt eine 3EBE.

F. io. Doch das corperliche Leben alle
Sinne und perceptiones, ſind ein pur laute
rer mechaniſmus, nur eine ſimia vitæ, das
rechte eigentliche Leben nennen wir GEJST.
Wer da weiß was Leben iſt derſelbe weiß was
Geiſt was GOtt iſt. Daher unſere Seele in
der Schiifft  Moſ. n.. o roou
Spiritus vitarum genennet wird. Und GOtt
der HErr der ewige unerſchaffene Geiſt wird
ſehr hauffig in der Schrifft nuer koxnr der
Lebendige genennet der da lebet von Ewig
keit zu Ewigkeit. An der Seele finden wir
aleicher maſſen motum und actiones; beyde
Siucke aber laſſen ſich nicht wie bey einem
Thier unterſcheiden ſondern ſind ſimpliciſime
eins welehes ſich apodictice demonfſtriren
laſſet. Zwar indem Wille und Verſtand
Kraffte der Seelen genennet und von der
Seele ſelber diſtingviret werden ſcheinet man
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allerdings einen motum primum zu ſupponi-
ren/ allein das ſtreitet contra ſimplicitatem
ſpiritus. Denn (c) iſt VELLE ſelber eine
actio, gleichwohl kan (2) vor dem Willen kein
weiter agens in der Seele concipiret werden
aus folgenden Urſachen. Es giebt nicht mehr
als dreyerley motus: liberum oder volunta-
tem, neceſſarium oder mechaniſmum, acci.
dentalem oder caſum. Wenn der Wille
nicht primum movens, ſondern eine Krafft
ware welche die Seele hervorbrachte muſte
die Seele etwas thun ohne Willen das iſt
ohne Freyheit und entweder mechanice, oder
accidentaliter, oder von einem andern ente li.
boro, und univerſal-Geiſt beweget werden.
Auſſer und vor dem billen lafſet ſich
keine freye Bewegung mehr einbilden; wolte
jemand einige ſtatuiren wurde er eben dadurch
wider einen Willen und vor dieſem weiter ei
nen andern Willen in infinitum ſtatuiren
muſſen welches abſurd.

6. n. Solcher geſtalt iſt demonſtra-
tive klar daß unſer Wille eigentlich keine
Krafft der Seelen ſondern die Seele ſelber
zugleich agens und actio, und das rechte ei
gentliche ſelbſtandige Leben ſeh. Daher auch

die Schrifft den Geiſt abſtractive DAS Le
ben nennet wie aus dem vorangefuhrten loco
1. Moſ. ll.7. zu erſehen und bey Joh. RIV. c.
beſchreibt ſich Chriſtus der wahre GOtt ſelbſt

als
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a

als die Wahrheit und DAS Leben im—
gleicheni. Joh. V. o heiſts von hm: welches
iſt der warhafftige GOtt und DAS
ewige Leben. Es darff aber feiner der Wil
le nicht als eine kacultas cæca angeſehen wei
den ſondern der Verſtand ſtehet mit ihm in ſo
genauer und inniglicher Vereinigung daß ſie
ſo wenig als erſtgedachter maſſen agens und
ackio, auch nur conceptu getremiet werden
konnen; welches daraus Sonnenklar erhellet
weil wir nichts wollen ohne ldee, wir
muůſſen allezeit erwas wollen. Es ver
halt ſich hiemit eben als mit dem Anruhren ſo
wenig wir anruhren konnnen wo nichts iſt ſo
wenig kan der Wille wollen wo er nicht zu
gleich eine ldee, und objectum hat welches er
will. Woraus uns dieſer Concept von dem
Weſen des Willens entſpringet daß es ſo zu
ſagen beſtehen muſſe in einem immerwahren
den Anruhren in enem immerwahrenden Aus
ſtrecken nach etwas. Dieſe apyetitio aber iſt
die JEBE. So nun unſer Wille der nichts
anders als eine immerwahrende Liebe itt nach
obigen Beweiß das Weſen unſers Geiſtes
oder ein ſelbſtandiges Leben ausmachet das
Leben aber in agendo beſtehet: Siehe! ſo
ſind alle unſere actiones, alles Weſen und Le
ben unſerer Seele nichts anders als eine Liebe
ſo daß wir per impoſſibile nichis anders thun
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annnkonnen als lieben welches eben iſt was ich

habe beweiſen wollen.
s.i2. Zwar dorffte dieſes deßwegen ſehr

paradox ſcheinen weil wir viele Dinge haſ
ſen. Alleiu das haſſen geſchiehet deßwegen
weil wir etwas anders lieben und bedeutet
ſelbſt das Wort in der That nichts anders als
velle, das iſt amare remotionem, gleichwie wir
velle oder amare conjunctionem, ſtricto ienſu ei
ne Liebe nennen da ſouſt late alle Regungen
des Willens eine Liebe ſind. Hieraus laſet
ſich obiter abnehmen was Hoobeſii hypo.
theſis de bello omnium in omnes. vor ein
verzweiffeltes und Grundfalſches vrincipium
ſey als welche wider den erſten Begriff von
dem Weſen unſers unveranderlichen Geiſtes
ſtreitet und deren Gegentheil nemlich amor
omnium in omnes, vielmehr zum Grund ge
ſetzet werden muß wie wir im ſolgenden mit
mehrerem darthun wollen.

(Il.) Was der Menſch lieben
muſſe?

g. iʒ. Dasjenige wohin der Wille als
die. ſelbſtandige vita, und immerwahrende
tranſitus ad alivd ſich ausſtrecken muß iſt
generaliter BoNvmn, nach der bekandten
9 degul: voluntas naturaliter fertur in bo-

num,
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num, welche wann ſie dieſe Meynung haben
ſoll: der Wille liebt etwas das gut iſt
ihre Richtigkeit hat; in individuahibus aber
wenn ſie dieſes bedeuten ſollte: der Wille lie
bes alles was gut iſt ware ſie falſch denn
auf die Frage was inſonderheit vor Suter der
Wille de facto liebet muß das objectum an
ders formiret werden. Jch will erſtlich von
dem objecto generali, oder BONO handeln.
Dieſes wird getheilet in abſolutum und rela-
tivum. Ablolutum iſt dasjenige was dem
unauf horlichen Leben des Geiſtes zuſtatten
kommt oder alles was dienet ad agendum,
wie ſchon oben Abtheil. IIl. S. 3. 4. von der
Vollkommenheit bemercket habe. Alſo war
in der Schopffung alles ND W das iſt alle
Dinge hatten ihre gehorige Harmonie und
Ordnung dadurch emes von dem andern er
halten werden und ultimato zu unendlichen
Wurckungen vor GOtt und Menſchen aus—
ſchlagen kunte. Relativum iſt was inſon
derneit dieſen oder jenem agenti zuſtaiten
kommen kan. Allo iſt die Mucke einbonum
relativum vor die Spinne der Safft vor den
Baum Sec. was hingegen zu keinen Wur-
ckungen Gelegenheit giebt wird verachtlich
was ſolche gar aufhebt UAI.VM.

8.14. Gleichwie ſolcher geſtalt etwas
deßwegtn bonum heiſſet weil der Wille dar
nach ſtrebet; alſo entſtehen unterſchiedliche

Ar
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Arten der Guter nach denen unterſchiedenen
modificationibus des Lebens oder Wurckun
gen des Geiſtes die ſonderlich in drey Claſſes
konnen verfaſſet werden. (9) zielen einige ab
ad amicitiam, da wir GOtt und Menſchen
Gelegenheit acl agendum geben und von ih
nen wieder genieſſen. Was zu dieſem End
zweck dienet iſt bonum honeſtum. (2) An—
dere Wurckungen zielen ab ad felicitatemo,
da wir aufs kunfftige der Activitat unſers
Geiſtes proſpiciren und die darzu gehorigen

Mittel heiſſen bona utilia. (J So ferne
der Geiſt den guten Fortgang ſemes Lebens be
trachtet und etwas handhabet NB. ohne Sor
ge vor ein kunfftiges pabulum ſeiner Activi-
tat entfpringet die drite Gattung ſeiner Wur
ckungen acquieſcentia, und was darzu ange
wendet werden kan heiſſen bona jucunda,
z. E. daß ein aus proportionirten Stimmen
zuſammengeſetzter Thon uns groſſe Vergnu
gung erwecket davon kan keine andere Urſach
gegeben werden als weil unſere Seele Gele
genheit zu wurcken findet mit einiger Ruhe:
Denn alle ſchwere proportiones, die eine re-
moram ihrer Activitat verurſachen weil doch
deren Betrachtung weiter keinen Nutzen hatte
werden hochſt unangenehm.

S.is. Hieraus iſt abzuncehmen (1)
wie gar eine groſſe Abſurditat es ſey die

Exi-
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Exiſtenz eines lebendigen unſterblichen Gei—
ſtes zu laugnen auſſer welcher kein Fundament

des Guten keine ldee der Wurdigkeit und
Eſtims ſtatt findet. (2) Daß die Eintheilung
des Guten in verum apparens, nicht gar zu
gultig ſeyn ſondern vielmehr zu confulen Ge—

dancken Anlaß geben dorffte. Denn alles
was uns im Leben dienet iſt ein warhafftiges
Gut und wenn es gleich ein Ubel nach ſich zie—
het folget doch daraus weiter nichts als daß et

was certo reſpectu konne gut certo reſpe-
ctu zugleich boß ſeyn. Jch ſehe nicht wie ein
vorhergeheundes Gut wegen des darauf folgen—

den Ubels ſolte zernichtet werden; ein an
fanglich ſuſſr Geſchmack der ſich in einen bit—

terlichten endiget bleibet deßwegen doch ein
ſuſſer Geſchmack. Und uber dieß kan bonum
apparens, ſo wenig ein warhafftiges Gut als
corpus apparens, oder Schatten ein war
hafftiger deib heiſſen mithin keine ſpeciem bo-
ni oder membrum diviſionis abgeben.
ScheinGuter ſind vielmehr alle diejenigen
Dinge da der Menſch ein objectum vitæ
zu finden vermeynet es ſchlagt ihm aber
fehl. Alſos wird dorten 2. Kon. XIIX. zi. Jeſ.
XXxViI.s. Eaypten vor ein ScheinGut vor
einen zerſtonenen Rohrſtab der wo man
ſich darauf iennet die Hand durchboh
ret erklaet. Daß dort 1. Moſ. XIX. 26. Loths
Weilb hinter ſich geſehen war ein Schein—

Gut
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Gut weil ſie nichts genoſſen ſondern alſobald
zur Saltzſaule worden. Schein-Guter ſind
alle Medicamenten welche nichts helffen ſon
dern vielmehr vom Leben zum Tode promovi-
ren. Ein Diebſtahl wenn der Dieb auf der
That ertappet wird iſt ein ScheinGut kommt
er aber durch und verzehret das Geraubte ob
man ihn gleich bald darauf ergreifft und an
den Galgen hanget iſt ihm der Diebſtaht
certo reſpectu, ein warhafftiges Gut certo
reſpectu ein Ubel. Und ſo verhalt ſichs auch
mit denen objectis, welche in moralibus bona
apparentia genennet werden.

J. 16. Bißher habe von dem objecto
generali des Willens gehandelt. Nun kom
me ad objectum individtiale, nach welchem
der Wille unter denen Gutern keine andere zu
lieben vermag als welche ſeine Beſchaffen
heit oder Vereinigung mit dem Leib zu
laſſet. (D Wor dem wall war der Wille des
Menſchen ſo beſchaffen daß er GOtt hat
lieben und auch verlaſſen konnen. Denn
nachdem GOtt aus unermeßlicher Liebe be
ſchloffen ſeine unendliche Seligkeit die er in
ſich ſelbſt von Ewigkeit zu Ewigkeit beſitzet
auch vernunfftigen Creaturen genienen zu laſ
ſen und ſie in die Gluckſeligkeit zu ieyn und
zu leben zu verſetzen; durfften ſie in keinen an

dern Stand als von Moſe beſchrieben wird
nem



nehmlich in einem freyen Willen Gutes
oder Boſes zu erwehlen erichaffen werden/
weil GOtt ſonſt ein groſſes Abſurcum began
ven hatte. c kunte denen vernunfftigen Ge
ſchopffen kein GOtt gleich unendliches Weſen
zukommen mithin kunten ſie auch nicht un
endlich gut ſeyn ſondern muſten unumgang
lich in einen ſolchen Stand geſetzet werden da

3

nie haben ſundigen und auch nicht ſundigen
onnen. (2) ohne Freywilligkeit kan kein Gu

tes keine Tugend ausgeubet werden. Die
kiebe GOttes als der vornehmſte Theil der
Tugend muß geſchehen von gantzem Hertzen
von gantzer Seele u.ſf. wo aber der ſreye
Wille fehlet das heiſt nicht mehr von gantzer
Seele lieben. Daher erfordert die Schrifft
elbſt die Freywilligkeit zu einem aantzen Her
zen 1. Chron. XXIX. 9. Diene GOTT mit
zantzem Hertzen und freywilliger Seele/
ind cap. XXX. o. freuete ſich das Volck uber
ie Steuer zum TempelBau weil ſie ſolche
jaben von gantzem Hertzen dem HErrn
reywillig. Und Panlus erfordert von Phi
emon verſ.4. daß ſein Gutes nicht ue
thiget ſondern freywillig ſey. Jn
en Stand worinnen die im Guten beſtatigte
zngel leben kunten die Menſchen nicht aiſo—
ald geſetzet werden bevor ſie es einiger maſſen

neritiret. Es lagen GOtt infiniti homines
oſſibiles vor Augen. Hatte er ein non ens

ge
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genommen einen Menſchen daraus gemachet
und alſobald in die Herrlichkeit ohne dem al—
lergeringſten merito, verſetzet ware das eben
ein ſolch abſurdum geweſen als wann ein Ko
nig jemanden in eine ſeiner Stadte ſchickte
mit Befehl den erſten der ihm begegnete zu
ſich zu bringen er mochte ſeyn von was Stand
er wolle damit er ihn in Adeliche oder Furſt
liche Wurde erheben und zu einem ſeiner ver
trauteſten Miniſtern machen konne. Jeman
den ohne allem merito etwas zu conferiren
(wo er anders nicht in elenden unvermogenden
Zuſtand lebet, iſt die groſte Thorheit Wer
da hat dem wird gegeben daß er die gul
le habe wer aber nicht hat von dem
wird auch genommen was er hat. Matth.
Xill.a. Undeben hierin dorffte das Funda
ment der unumganglichen Nothwendigkeit
des Verdienſtes Chriſti beruhen.

S. i7. Wenn alſo kunfftig GOtt wie
der eine Welt belieben und ordnen wolte wur
de der Fall und Beharrung im Guten æque
poſſibiles ſeyn. Æternæ neceiſſitates brin
gen es ſo mit ſich daß der Menſch freyen Wil-
len habe der ſich zu einem ſo leicht als dem an
dern determinirten konne und haben wir nicht
nothig auf die Gedancken zu fallen ob hatte
GOtt ſelbſt ultimato das Boſe als eine ac
optimam rerum ſeriem gehorige Sache ge

wollt.
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wollt. Auch muſte der Verſtand unſerer er—
ſten Eltern ſo beſchaffen ſeyn daß er durch eini—
ges Verdienſt erſt hatte volllommener werden
ſollen daher wuſten ſie noch nicht ob ein Sa
tan ſey; it. ob nicht GOtt auch einigen Thie
ren eine Rede gegeben. Hatten ſie aber nach
ausgeſtandener Verſuchung vom Baum des
Lebens gegeſſen wurden ihnen die Augen aufge
gangen ſeyn daß ſie erkandt hatten was gut und
boſe wäre zur Seligkeit dahingegen durch das
Eſſen vom verbothenen Baum lie ſolches er
kandt zum Verderben. Zwar ſcheinet Adam
deßwegen groſſere Wiſſenſchafft gehabt zu ha
ben weil er denen Thieren Nahmen gegeben
die wie man insgemein davor halt ihre Na
tur ausdrucken ſollen. Allein es dorfften hie
bey unterſchiedliche eautiones zu machen ſeyn.
Denn entweder waren dieſelbige Nahmen vo
cabula primitiva oder derivativa. Gind
ſie primitiva, und nur ein bloſſer Zuſammen
ſatz gewiſſer Buchſtaben ſo ſehe ich nicht wie
dadurch der Thlere Natur ſolte angezeiget
werdeu. Sind es aber derivativa, und Adam
hat vorher ſchon gewiſſe etwas bedeutende ra
qices gehabt er mag ſie nun ſelber wie ihm
nur eingekommen beliebet oder von GOTT
empfangen haben ſo muß erſt bewieſen wer
den ob ſie der Thiere Natur ausdrucken. Und
geſetzt es ſey alſo wird doch Adam gewiſſe in
die Augen und Sinne fallende Zeichen gehabt

E ha
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haben aus denen er auf ihre Natur hat ſchlieſ—
ſen konnen. Jn den erſten Zeiten haben alle
Dinge daher Nahmen bekommen weil man
etwas ausgeſprochen von dem was ſich
bey ihnen wurcklich zugetragen oder zu
tragen konnen. Alſo nandte Eva ihren er
ſten Sohn ſon, von Mf polſedit, weil ſie geſprochen: ich beſitze den Mann den qZerrn;

und den dritten AV von N poſuit, weil ſie
geſprochen: GOtt hat mir einen andern
Saamen geſetzet. Und ſo verhalt ſichs faſt:
durchgehends im Alten Teſtament woraus un
ſehlbar dorffte zu ſchlieſſen ſeyn Adam werde
gleicher maſſen die Thiere benennet haben
von dem was ſich mit ihnen damahls zu
getragen als ſie vor ihm verſammlet waren
ndem er einen Ausſpruch davon gegeben.

Vielleicht hat der Lowe ſich ausdahnend an ei
nen Aſt angeſpriſſen und ſelbigen abgebrochen
da ſprach Adam N carpſit, davon blieb
ihm der Nahme »M. Der Wyndder hat viel
leicht mit einem Bock geſtritten und ihn uber
wunden daher heiſt er VN, von de fortitu-
do, als deren ldee hiebey dem Adam am aller

erſten vorkam. Der Eſel war vielleicht ſo
dumm und machte ein kleines im Paradieß
rauſchendes Bachlein mit ſeinem Eintreten
trube daher bekam er den Nahmen Von von
Jvn turbari, turbidum fieri. linter den Vd
geln hat vielleicht die Schwalbe eine Frucht

mit
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mit Gewalt abgeriſſen daher heiſt ſie dornh,
von dyn, abſtulit, abripuit violenter. Der
Raab ais in der Ordnung billich der letzte Bo
gel kam vielleicht zu Abends da die Thiere faſt
alle Nahmen hatten und der Tag daruber zu
Ende gieng deßwegen bekam er den Nahmen
 von 20 velper, u. ſ.f.

h.ig. Wenn aber (1II.) der Menſch die
Verſuchung ausgehalten und ſich zur Gemein
ſchafft des Lebens freywillig (wie es ſeyn ſol
te) gewendet hatte wurde ſein Wille im Guten
beſtatiget worden und ihm ſernet eine Be
ſchaffenheit erwachſen ieyn nach welcher er
GoOtt uber alles den Nachſten ſo ſehr als ſich
ſelbſt und bey dieſer Gelegenheit alle andere
Dinge nicht anders als ordentlich hatte lieben
kannen. Worin dieſe Beſchaffenheit beſtehe
halt man weil die Schrifft mchts davon mel
det zu fragen vor vergeblich. Vielleicht konte
mit groſſer Wahrſcheinlichkeit geſagt werden
ſie ware ein ſolcher nabitus, wie etwa bey ei
nem ernſthafften Mann der wenn er ſich
noch ſo ſehr zwingen wolte unmoglich
kindiſche. Spiele mit ſolchem Aftect. als
Kinder verrichten kan. Oder was trag
ich Brdencken dieſes vor eine ohnſehlbare rich
tige Sache auszugeben da ſie in der Schrifft
auf das allerdeutlichſte gegrundet ſeyn dorffie?
wenn ich beweiſe daß in jenem Leben die Be
ſtatigung der Auserwehlten im Guten oder die
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vollige Aufhebung alles Todes als des letzten
Leindes 1. Cor. XV. 26. ebener maſſen in einer
jolchen Gemuths-Beſchaffenheit beſteben wer
de daß ſie keine Sunde gleichwie ein einſthaff
ter Mann keine kindiſche Spiele mehr bege
hen können wird wohl niemand daran zweif—
feln dorffen. Dieſes letztere aber bezeuget Pau
lus mit ausgedruckten Worten 1. Cor. XIII. 9.
10. in. Denn nachdem er von dem gegenwarti
gen Zuſtand annoch in dieſem Leben alſo gere

det: Unſer Wiſſen iſt Stuckwerck/ unſer
Weiſſagen iſt Stuckwerck wenn aber
kommen wird das Vollkommene ſo wird
das Stuckwerck auf horen; thumer unmin
telbar die Erklarung hinzu: Da ich ein Kind
war xedete ich wie ein Kind und war
klug wie ein Kind und hatte kindiſcheAn
ſchrage; da ich aber ein Mann ward thut
ich ab was kindiſch war.

8. iy9. Hingegen da ſich der Menſch (II
durch den Fall von der Gemeine der Lebendigen
ab und auf ſeine Eigenliebe gewendet nnd die
Kramrt ordentlich zu lieben oder das EbenAñA

ſchaffenheit ſeines Willens nichts als lauter
bild GOttes von ſich geſtoſſen bringt die Be

unordentliche narriſche Liebe mit ſich welche
Beſchaffenheit weil wir ſie von unſern erſten
Eltern erben die Erbſunde heiſſet und in ihh
ren Begriff nicht nur privationem boni.odet
die Krafft die Gemuinſchafft des Lebene

zu
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zu halten ſondern zugleich proniſſimam in-
clinationem ad prava, oder zur Abſonderung
und Eigenliebe involviit. Dafehlt ihm
die Liebe GOttes ſie iſt ihm gantz zuwider er
gedencket vor ſich ſelbſt nicht ob auch GOtt zu
lieben oder oeb man mit GOtt in einer Gemein
ſchafft des Lebens ſtehen ſoll es iſt ihm eine
Thorheit und kan es nicht erkennen 1. Cor.
I.ia. wenn man ihm gleich viel vomGe
ſetz ſchreibet wird es geachtet als eine
fremde Lehre Hoſ. Vlll. n. Er iſt entfrem
det von dem Leben das aus GOTT iſt
Epheſ. IV. is. Wieund auf was veiſe dieſe
Krafft und Beſchaffenheit der Seele benom
men ſey/ bleibet uns ſo lang unbekandt als des
Geiſtes Weſen unerforſchet bleibet. (2) Die
Krafft den Neben-Menſchen zu lieben iſt glei
cher maſſen durch.den Fall halb gebrochen und
entgangen daß wir ihn naturlicher weiß nicht
eher lieben als es eigener Profit erfordert, Mit
einem Wort die gantze Welt liegt im Ar
gen 1. Joh. V.iy. wir haben keine harmo-
niam univerſalem, keine ſeriem rerum opti-
mam mehr wie ſie GOtt im Paradieß vorge
ſtellet ſondern ſeriem corruptam. Wo die
Sunde iſt da kan keine ſeries optima ſeyn;
zwey ſtetigs ſtreitende contraria, Gutes und
Bdies Chriſtus und Belial machen keine Har
monie wie gar nachdenckl. Paulus redet 2. Cor.

Vl. ij. ii TαI XCA ο BX
Ez Doch
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Doch ſammlet jetzo GOtt aus dieſer in Ver
wirrung perfallenen extra ſocietatem univer-
ſalem lebenden Welt durch einen (wo man ihn
recht einſiehet) erſtaunenswurdigen und ſo
weit nur immer die Gerechtigkeit zulaſſet Lie
besvollen Wezg eine Gemeine der Lebendigen
und dirigiret alles Boſes ſo die Menſchen aus
anuben im Sinne haben nach unermeßlicher
Weißheit dergeſtalt daß ultimato was Gutes
daraus erwachſet. Ware dieſes in ewiger
Worſeyung nicht moglich geweſen wurde Gott
reine Welt erſchaffen haben. Denn weil ei
ne Kirche daraus gezogen werden kunte war es
ſchon e Sſ, und konnen die Gottloſen wel
che ſich můthwillig verſtockt thoricht, und ab
ſurder Weiſe von der unendſichen Liebe GOt
tes auf einen von der Gerechtigkelt annoch zu
gelaſſenen Weg zur Gemeinſchafft des Lebens
nicht wollen bringen laſſen nicht prætendiren
Ddaß GOit um ihrentwillen die Schopfung hat
te unterlaſſen und daruber die andern welche
die Ordnung des Heyls annoch ergreinen wol
ten verkurtzen und in einem Nichts laſſen ſollen.

S. 2o. Kommen wir (IV) endlich auf den
Unterſchied der Temperamente da iſt klar ge
nug daß man nur dasjenige liebe was eigene
Beſchaffenheit eigene Leibes Conſtitution,
und daraus entſpringende Neigung mit ſich
bringet. So verhalt ſich der Wille in ſeiner

Liebe



Liebe de facto. Nun iſt weiter zu unterſuchen
wie er ſich verhalten ſoll de jure.

(llly Wie der Menſch lieben
muſſe?

g.a2n. Dieſer modus amandi iſt das Ge
ſetz ſelbſten. Denn wir muſſen mit GOtt und
Wenſchen in einer Gemeinſchafft des Lebens
das iſt actionum, oder AMORUn ſtehen:
Dieſe aber muſſen einen gewiſſen mocdurn ha
ben und worauf er beruhe habe ſchon oben

8.7. dieſer Albtheil. angezeiget nur fragt ſich
jetzt woher dasjenige was er unter ſich be
greifft erkandt und bewieſen werde? Da fin
det ſich nun ein ſtattliches axzioma: BONA.
Mojoka rLus QUuAM MIoRA. ET
æQuALia XQVALIIER AMANDA
sud rT, bey welchem ſich die drey zu einem
principio primo juris naturalis gehorige re-
quiſita nach Wunſth antreffen laſſen: (1.)

von der Eviden? iſt nicht nothig kaum eine ein
vige Solbe vorzubringen da nicht nur die al
tereinfaltigſten nicht nur die unmundigen Kin
der ſondern gar die unvernunfftigen Thiere
nicht anders als nach dieſter Regul ſich regenn

bebenund wurcken.
o. 22. Auch wurde (i1.) nur einen Eckel.

erwecken wo ich viet von deſſelben Wahrheit
gedenecken wolte. Jedermann nimmt diefen:
Satz; BoUmM AMANDUM EST, als

Ea4. ein
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ein unſtreitiges axioma an nnd worauf ſeine
ſo uberzeugende Nothwendiakeit beruhe habe
ſchon genugſam dbey denen nachſt vorhergehen

den zwey Fragen warum und was der
Menſch lieben muſſe gezeiget. Nun ſſind
weiter die Guter bald geringer bald groſſer
nachdem ſie mehr oder weniger zur Activitat
des Geiſtes dienen. Die groſſern beſtehen
aus geringern gleichſam als Theiten. Wenn
die tintzeln Theile oder ein jedes Gut ein ob-
jettüm der Liebe oder des Lebens ſeyn muß
ſolget daß das compoſitum, ich meyne das
groſſere Gut noch mehr geliebet werden und
nach proportion und gradibus des Guten
auch die Liebe wachſen muſſe: nam quicquid
competit omnibus partipus, competit toti.
Daher iſt dieſes eine ewige Wahrheit: bona
majora præferenda minoribus, æqualia vero
æquali amore proſequenda ſunt. QE. D.

ſ.23. Glll.) Endlich daß es adæquat
ſey braucht abermahl faſt gar keines Beweiſes

denn daraus foiget (N unmittelbar: Du ſolt
lieben GOtt deinen HeErrn uber alles
von gantzem qhertzen von gantzer Seele

von gantzem Gemuth und deinen Nach
ſten als dich ſelbſt welches die Summa

des gantzen Geſetzes iſt wie ſie Chriſtus ſelbſt
als GOtt und Legislator vorſtellet Matth.
Xxli.z7. Und wie kan es anders ſeyn die
Sumnma alles Lebens aller Wurckungen bey

GOit



das Geſetz ſey? 73aune err ç Ê— nennn  ÊGOtt und allen vernunfftigen Geiſtern die
Summa aller Verrichtungen der gantzen
Welt aller Menſchen aller unmundigen Kin
der ja aller unvernunfftigen Thiere iſt dona
majora plus amare minoribus, æqualia vero
æqualiter, warum ſolten nicht auch alle actio-
nes legales darunter begriffen ſeyn? Nur
ſchrencken wir dieſen modum unſerer Verrich
tungen nach dem Fallthoricht abſurd und un
billiger weiſe ein und beobachten ihn nur ſo

weit als unſere Eigenliebe zulaſſet; die vdllige
Extenſion hingegen biß auf ſeine gehorige
Grantzen der Aufſtand von dem Dode iſt das
Geſetz. Daher laſſet ſich (III) leicht eine kurtze
induction ordnen. Denn was erſtlich die
Pflichten gegen GOtt anlangt iſt an ſich ſelb
ſten klar daß ſie darinne verfaſſet ſeyhen: Du
ſolt lieben GOtt deinen qZerrn uber alles
von gantzem Hertzen von gantzer Seele
von gantzem Gemuth. Das ubrige als
welches eben noch ein Theil der Liebe GOttes
iſt enthalt auf das allerdeutlichſte die Art und
Weiß wie die gantze Welt alle Menſchen un
ter einander in Gemeinſchafft des Lebens oder
actionum, oder amorum ſtehen konnen nem
lieh: daß ſie andere mit denen nie zu thun
haben oder den Dachſten ſo iehr lieben

als ſich ſelbſt. Daraus eniſtehen (1) die drey
officia abſoluta, neminem læde, da man ande
re ſo wenig als ſich beleidigen darff; guirus al.

E5 terum
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terum natura ſibi æqualem agnaſeat, da man ſich
in keinem Stuck andern vorziehen darff; pae?a
ſunt ſervanda, da wir eben dasjenige dem an
dern præſtiren munen was er uns. (2) bey
den oſfficiis hypothketicis muſſen wir (a) die
Rede ſowol zu anderer als eigenen Nutzen ge
vrauchen oder unterlaſſen: (b) bey den domi-
niis rerum uns nicht geluſten laſſen nach des
andern Guter ſondern ſie ihm ſowol gonnen
als wir die unſerigen erhalten wiſſen wollen.
ic) bey den pretiis rerum heiſts ohne dem ſer-
vanda eſt in omnibus contractibus æquali-
tas. Weorauf aber officia ſingulorum erga
ſingulos beruhen eben daſſelbe Fundament
haben auch (z) die officia integrarum genti-
um erga gentes. Komme ich (4) auf die ſta-
tus hominum, da werden alle Pflichten deri-
virt aus dem Endzweck dieſe nnes aber ſind
wieber auf das allerdeutlichſte darin verfaſſet:
Du ſolt deinen Nachſten lieben als dich
ſelbſt. Deßwegen darff man (a in den Ehe
ſtand nicht nur eigenen Profits halber ſondern
vornemlich procreandæ ſobolis cauſſa, und
alſo aus Liebe zu dem menſchlichen Geſchlecht
treten und muß denſelben fortfuhren in einer
egalen Gegenliebe. Deßwegen muß man (b)
in dem ElternStand ſeine Kinder als an de
nen man Urſach iſt eben ſowol als ſich ſelbſt
verſorgen und hat hier abermahl eine gleich
brunſtige Gegenliebe eminentiori modo ihren

Gitz
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Sitz. Was iſt (c) der HerrenStand anders
als eine gleichmaßige Gegenliebe da der Knecht
von ſeinem Herrn Nahrung und Unterhalt em
pfangen und hinwieder deſſelben Haußweſen
befordern ſoll? Endlich ecl) in ſtatu civili
fſorget die Obrigkeit vor das Heyl und Sicher
heit der Unterthanen und dieſe ſollen derſelben
hinwiederum mit aller Liebe Gehorſam und
Treue zugethan ſeyn. Es hat aber ferner (IV)
gegenwartiges axioma, noch dieſes ſonderbare
an fich daß es äuf das allerſimpelſte die officia
auf die dreyerley obiecta, GOtt den Nach
ſten und uns ſelbſt ciſtribuirt maſſen wir nur
fubſumiren dorffen: ergo ſolltu lieben
GOtt uber alles &c. und deinen Nachſten
als dich ſelbſt. Noch mehr V) da ſonſt an
dete principia juris naturæ nur  r explici-
td in ſich gehalten haben als ſocialiter viven-
cdum eſt u.dgl. enthält dieſes axioma nicht nur
a d n, amandum efſt, nicht nur w dun, bonum,
ſondern annoch  ua Ê, wie man lieben
muſſe auf das allerkurtzeſte explicite in ſich
was will man weiter prætendiren? Aus alle
dieſem mache folgenden Schluß:
Eine ſolche propoſitio, woraus ſich alle

Pflichten derwiren laſſen; von deren
Warheit alle Welt ubereinſtimmig iſt;
und welcheanyidenz von keiner eintzi
gen andern uberrroffen wird dieſelbe
muß principium primum juris naturæ

20 ſeyn.
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Nun laſſen ſich aus dieſer Propoſition:
BONA MaſORA PLUS AMANDA
SuUNT Minorbus, EQYALIA VERO
EÆQVALITER. bißher bewieſener maſ
ſen alle Pflichten ageriviren; von ihrer
Warheit iſtalle Welt ubereinſtimmig;
auch giebt ſie ankviden? keiner einzigen
andern lPropoſition etwas nach:

Daher muß dieſe Propoſitio: BONA MA-
JoORA PLUS aMANDA SuNT MiNno-
RißUs,. XQVALIA VERO EXQVALI-
TER, principium primum juris naturæ
ſeyn,

g.24. Dieſes iſt die ORDENTLJ
CHE LJEBE/ aus welcher alle Tugenden
gleichwie aus der verkehrten Eigenliebe alle
Laſter flieſſen. Niemand gedencke daß es bey
dieſerLiebe nur auf eigenen Profit und lnrereſſe

angeſehen ſey: Denn eben durch dieſe Regul
fallt amor concupiſcentiæ von ſich ſelbſten
weg ſonſt wurde man GOtt nicht uber alles
den Nachſten nicht ſo ſehr als ſich ſelbſt lieben.
Wbir haben nach demFall lauter amores con
cupiſcentiæ im Kopff und wenn wir von einer
Liehe etwas horen entſtehet uns allezeit dabey
ein Gedancke eigenen Profits da ſie doch von
Rechts wegen ein Mittel ſeyn ſoll wodurch
GOtt und Menſchen in einer Gemeinſchafft
ſtehen. Auch erſcheinet aus dieſer Propofition
alſobald das Fundament und Nothwendigkeit

der
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der Verlaugnung ſein ſelbſt und Abſagung al
ler Augenbuſt Fleiſches-Luſt hoffartigen Le
bens. Denn eo ipſo da wir etwas lieben bloß
in Abſicht auf uns lieben wir GOtt nicht um
welches willen doch alle Dinge muſſen geliebet

werden. Zwiſchen GOttes und aller erſchaf—
fenen Dinge Vollkommenhet iſt eine infinita
diſtantia, wir ſind gegen GOTT wie
Nichts Dan. IV. z. wie der Thon gegen
dem Copffer lerem. Xilx. s. XIX. u. Folg-
lich ſollen alle Dinge ſo zu ſagen gar nicht
ſondern gleichwie der Thon nur des Schopfers
wegen geachtet wird alſo auch eintzig und allein
deßwegen weil man GOtt liebet geliebet wer
den. Da muß eine reale, veſtgeſetzte ldee in
unſerer Seelen aufgehen nach welcher wir
bey allen unſern Verrichtungen die Abſicht al
lein auf GOtt haben und alle Liebe der zeitli
chen Dinge zu einem inſtrument der Liebe
GOttes machen.

g. 25. Ach konte eine groſſe Menge Bi—
bliſcher Spruche anfuhren welche uberhaupt
auf das allerdeutlichſte beweiſen das Geſetz ſey
nichts anders als die ordentliche Liebe. Der
gleichen iſt Joh. XV. io. So ihr meine Ge
both haltet bleibet ihr in meiner Liebe
gleichwie ich meines Vaters Gebot halte
und bleibe in ſeiner Liebe. Rom. Klll io. Die
Liebe iſt des Geſetzes Erfullung.i. Tim. L5.
Die HauptSumma des Geboths iſt Lio

br
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be von reinem Hertzen von gutem Gewiſ
ſen und ungefurbrem Glauben. Aus die
ſem erhellet die Urſach warum 1. Cor. XllII. der
Apoſtel eine ſo treffliche Lob-Rede von der Liebe
halt und ſie verſ.iz. dem Glauben und der
Hoffnung vorziehet, weil ſie nemlich iſt die Er—
fullung des Geſetzes oder das Mittel wodurch
GoOtt und Menſchen vereiniget werden. Denn
ob wir zwar durch den Glauben die Gerechtig
keit erlangen ſo hebt doch dieſes die Præroga-.
tiv des Geſetzes nicht auf der Glaube iſt um
desGeſetzes willen weil es durch das Fleiſch
geſchwachet worden Rom. Vlil. 3. nicht
das Geſetz um des Glaubens willen. Von
Rechts wegen ſolten wir durch die Liebe und
Quercke gerecht werden. Der Glaube horet
dereinſten auf aber das Geſetz wird annoch im
ewigen Leben beobachtet als worinnen die
hochſte Seligkeit beſtehet.

8.26. Wiewol dieſes alles evidentge
nug iſt wurde man doch weit mehr uberzeuget
ſeyn wo wir im Stand der Unſchuld geblieben
waten; durch den Fall aber ſind wir in Fin
ſterniß gerathen welche eben darin beſtehet
daß wir das univerſale principium, bona-
majora plus amanda ſunt &c. nur auf unſere
Eigenliebe reſtringiren GOttes aar vergeſſen
und von Natur gar nicht gedencken ob auch
GOtt zu lieben ſed? Vielen dorffte vielleicht
eckelhafft und einfaltig vorkommen wenu ſie

al
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alles bloß auf eine Liebe grunden ſehen. Man
wolte gern ein ſolches jus naturæ haben wel
ches in auſſerlichen engen Schrancken bliebe ſo
weit man es ad religionem prudentum, und
ungekranckten Leben gebrauchen konte. Damit
aber nicht die allergeringſte Urſach zu ſolchen
Gevbancken ubrig bleibe will nun weiter die
Eigenſchafften der ordentlichen Liebe oder
des Geſetzes und dabey deſſen Wichtigkeit und
Vorrtrefflichkeit zu mehrerer Beſtatigung mei
ner obigen Beſchreibung vorſtellen.

5. 27. (I.) iſt die ordentliche Liebe gene—
raliter die allergroſte Vollkommenheit maſſen
ſie nicht nur dem NebenMenſchen ſondern
auch dem ewigen groſſen GOtt zu einem ob-
jecto vitæ oder actionum dienet als welches
wie ſchon oben III. Abth. 8. 3.4. gezeiget habe
den Begriff der Vollkommenheit ausmachet.
Daher nennet ſie Paulus Coloſſ. IIl. 14. das
Band der Vollkommenheit// und David
Pſ. xix.s. bezeuget: Das Geſetz iſt voll
kommen und Chriſtus nachdem er Matth. V.
lange vom Geſetz gehandelt ermahnet uns zu
deſſen Azeobachtung ſtatt epiphonematis mit
dieſen Worten: Darum ſolit ihr vollkom
men ſeyn gleichwie euer Vater imrihimmel
vollkommen iſt.

5. 28. Soſferne ſolcher geſtalt GODT
und Menſchen in eine Gemeinſchafft desLebens
vereiniget werden entſtehet daraus (Il.) die

ri
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erſte Gattung der Vollkommenheit idea ho.
neſtatis. oder die Schonheit der Tugenden.
Dieſe Gemeinſchafft heiſſet in der Schrifft
das Reich Chriſt/ die Burgerſchafft Jſraels
das himmliſche Jeruſalem u. ſ. f. und begreifft
alle Gattungen der Societaten in ſich civilem,
ſo fern wir GOtt als unſern Konig paternam,
ſo fern wir ihn als unſern Schopffer berilem,
ſo fern wir ihn als unſern HErrn zu betrachten
haben. Autch wird ſie in der Schrifft vorge
ſtellet als einne Freundſ.hafft zwiſchen GOtt.
und Menſchen. Jmgleichen myſtice als ei
ne ſocietas conjugalis, wohin das gantze Ho
helied Salomonis gehet. Ja aar unter dem
Bilde lebloſer Dinge als des Weinſtocks und
der Reben Jon.XV. u. ſf.

g. 29. (11.) folget die andere Gattung
der Vollkommenheit im Geſetz ſumma feli-
citas, da der Menſch dadurch LEBET
der es halt Ezech.8X. u. indem er einen un
endlichea Platz vor die Activitat ſeines un
ſterblichen Geiſtes findet. Hingegen diejeni
gen welche fleißig ihrer Eigenliebe pflegen be
rauben ſich ſelbſt der allergroſten Gelegenheit
zu wurcken und begeben ſich freywillig in einen
geiſtlichen Tod auf welchen zuletzt wenn ihnen
durch das Ende des zeitlichen Lebens auch die
obiecta ihrer Eigen Liebe benommen werden
muſſen der ewige Tod ein ewiger Hunger
und Durſt nach objectis vivendi, oder

mit
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mit einem Wort die Holle erfolgen

Se. zo. (V.) Auch nur die Betrachtung
der ſchonen Harmonie und Ubereinſtimmung
GoOttes und der Menſchen erwecket unbe
ſchreibliches Vergnugen als die dritte Gat
tung der Vollkommenheit des Geſetzes. GOtt
ſelbſt bezeuget ſein innigliches Vergnugen
hauffig in der Schrifft daruber. Sonderlich
ſchon iſt der CXRXlll. Pſalm: Sſehe wie
fein und lieblich iſt wann Bru der ein
trachtig bey einander wohnen wie der
koſtliche Balſam 1c. Eben hieraus entſtehet
die Seligkeit der Glaubigen welche in dieſem

Leben anfangt in ienem aber dadurch vollendet
wird daß ſie völlig acquieſciren konnen
und keine Sorae vor das kunfftige Leben keine
Furcht einiges Todes haben dorffen.

Fß. 2u. Woich mich nicht betruge zielet
eben dahin Paulus 1. Cor. XIlI.. Wann ich
mit Menſchen und EngelZungen redete
und hatte der Liebe nicht ſo ware ich ein
thonend Ertz und eine klingende Schelle.
Wad heiſt doch das xaAuoc nxur i xvuſou-
Aor Aαναν, Jnsgemein erklaret man es!
Duaß gleichwie eine Schelle niemand bewege
alſo konne auch ein Lehrer der keine Liebe hat
nichts erbauen. Allein wenn diß Gleichniß
Pauli nicht mehr bedeuten ſoll hat es gewiß
uch ſchlechte emphalin, und iſt weit hergehoh

F let/
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let daß man auf ſolche Weiſe quiclliibet cum
quolibet, einen deraleichen Lehrer mit allem
was wir nur um uns ſehen vergleichen kan. Zu
geſchweigen daß gar nicht bewieſen iſt ob ein
Lehrer der keine Liebe hat nichts erbauen kon
ne zumahl wenn er mit Menſchen und Engel
Zungen reden Wunder thun Berge verjetzen
ſolte u. ſ.f. Denn man ſtelle ſich z. E. einen
Geitzigen vor der ſein Amt verrichtet bloß um
Gewinns willen thut ubrigens der Gemeine
keinen Tort; von einem ſolchen kan man nicht
ſagen daß er eine poſitive Liebe gegen GOtt
und ſeine Gemeine habe doch kan er bey alle
dieſem gar wohl erbauen wenn er GOttes
Wort deutlich und recht vorſtellet. Solte nicht
vielmehr dieſes der ſenſus ſeyn? Einer der mit
Menſchen und Engel-Zungen redet Wunder
verrichtet Berge verſetzet u.ſf. hat aber der
Liebe nicht derſelbe klinget zwar er hat ein An
ſehen Schein und Ruhm vor der Welt aber
giebt noch keine Muſie halt mit GOTT und
oMenſchen keine gehorige Harmonie deren Be
trachtung vielmehr als ſonſt in der Muſie eine
Betrachtung proportionirter Stimmengroſ
ſes Vergnugen erwecken muß.

S. z. Endlich (V) ſo ferne das Geſetz
ubereinkommt mit der Beſchaffenheit GOttes
und der Menſchen,/ heiſſet es billich ein Recht
der Natur denn daß man in allen Verrich
tungen die Beſchaffenheit der objectorum be

obach
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obachtet und ein jedes nach ſeiner Vollkom—
menheit æſtimiret iſt aquitas, eine aus der
Natur allerDinge flieſſende Nothwendigkeit.

S. zz. Das allervornehmſte was end
lich (V.) meine thelin beſtatiget iſt der klare
Ausſpruch der Schrifft da ſie mit ausgedruck—
ten Worten bezeugt daß æternæ veritates das
Geſetz ausmachen. Dergleichen kommt vor
Pſalm. CxlX. go. Deine Gebothe ſind eitel
Warnheit und verſ. 42. Deine Gerechtig
keit iſt eine ewige Gerechtigkeit und dein
Geſetz iſt Warheit. Malach. Ii.s6. Das Ge

ſetz der Warheit war in ſeinem Wiunde.
Joh. XVII. iJ. veilige ſie in deiner Warheit
dein Wort iſt die Warheit Viele andere
Spruche zu geſchweigen. Auch wird in der
Schrifft offters erfordert daß man der War
heit gehorchen ſolle alb kKom. Il.s. Daredet
cr) der Apoſtelim vorhergehenden und folgen
den von nichts als guten Wercken und Tugen
den; (2) ſetzt er der Warheit entgegen æduico
oder drouiar, das iſt Sunde. (J) Denen die
der Warheit nicht gehorchen gehorchen aber
dem ungerechten ſetzet er eben den Fluch den
wider die Verbrecher des Geſetzes ergehet Une
gunade und. Jorn. Wiewol noch ſonſt wo
wir nur einen Scriptorem juris nat. aufſchla
gen uns lauter demonſtrationes, oder aus der
Verhaltniß aller Dinge formirte unumganga
liche Nothwendigkeiten zu Geſicht kommen.

Fa S. 4
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J. 34. Niemand alſo gedencke das
Recht der Natur gehore nur vor Menſchen al
lein GOtt ſelbſt halt es auf das allergenaueſte.
Damit aber niemand dieſes vor eine Gottes—
kaſterung erklare will ich es anders folgender
manen ausdrucken: GOtt liebet ſich ſelbſt
aur das vollkommenſte und die Creatu
ren nach ihrer angeſchaffenen Gute. Die
ſes kan kein Menſch umſtonen; thut er nun
das ſo halt er das Recht der Natur das iſt er

thut was ſeine eigene Beſchaffenheit ſeine
ewige Warheit und Verhaltniß gegen die
Creaturen unumganglich mit ſich hringt. Und
hieraus laſſet ſich erſt beſchreiben was ſeine
Heiligkeit und Gerechtigkeit ſey. Jene iſt da
er ſich ſelbſt aur das vollkommenſte liebet
dieſe da er die Creaturen nach ihrer Beſchaf—

fenheit oder nach der Warheit liebet. Wel
che beyde attributa, wo nicht æternæ neceſſi-
tates oder veritates zum Grund aller Morali.
rat angenommen werden auf einem circulo
oder perſeitate, das iſt auf einem non ente
beruhen muſſen. Jſt demnach dieſer Satz
GOTT muß das Recht der Natur be
obachten ſo weit von einer Gottes-kaſterung
entfernet daß vielmehr dieienigen welche ihn
eyfrigſt laugnen wolten auf eine GottesLaſte
rung verfallen muſſen denn es fogt daraus
GOlit kbnne unheilig ungerecht ſeyn oder
Boſes thun. Aber NB. bey ihm heiſt das

Recht
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Recht der Natur kein Geſetz ſondern nur eine

aus ſeinem eigenen und aller anderer Dinge
Wseſen flieſſende Nothwendigkeit. Hingegen
auf unſerer Seiten da annoch ein Befehl dar
zu kommt wird es ein Geſetz.

S. 35. Wie denn wenn mans genau
ſuchen will auch ein menſchliches Geſetz eben
ſowol ſeyn dorffte neceſſitas agendi, ex con-
ſtitutione reipublicæ provemens, quæ ex-
ſequenda civibus cum mandato proponi-
tur, à perſona hunc in finem conſtituta, id
eſt, à Magiſtratu. Denn es muſſen ſich un
ter den Menſchen gewiſſe Hauffen ſammlen zu
Erhaltung des Lebens da ein jeder das ſeini

ge dieſer ſeine Studcia, der andere ſeine Kunſte
der dritte ſein Handwerck u. ſ. f. in commu—
ne conferiren muß. Hierzu iſt eine Direction
nothig ſonderlich nach dem Fall da die aller
wenigſten von ſith ſelbſt dasjenige was die
gemeine Nothwendigkeit erfordert heobach
ten. Daieſerhalben erfordert ferner das Recht
der Natur die allgemeine Beſchaffenheit
und Wohilfahrt daß beſondere Perſonen
ſeyen denen vollige Macht zu herrſchen und zu

befſehlen uberlaſſen werde damit die algemeine
Nothwendigkeiten in Ausubung kommen mit
hin iſt imperium nichts anders als ein Mittel/
die Menichen zu denenſelben anzutreiben und
ein Geſetz eine ſolche mit Befehl uud
Zwang verknupffte Nothwendigbkeit.

Fz g. zG.
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g. z6. Damit ich aber wieder auf GOtt
komme ſo beſtatiget ſelbſt die Schrifft daß
GOtt das Recht der Natur nothwendig be
obachten muſſe. Alſo heiſts: Es iſt un
muglich daß GOtt luge Ebr. VI. i8. Jhr
ſolt heilig ſeyn denn ich bin heiuig
1. Petr. l.i6. Jhr ſolt vollkommen ſeyn
gleichwie euer Vater im Himmiel voll
kommen iſt Matth. V. 4a8. Ja wo ich alle
Exempel da GOtt das Recht der Natur
beobachtet hat wolte anfuhren muſte die
gantze Bibel anſuhren die nichts anders iſt
als eine Erzehlung der Thaten GOttes wel
che auf das alleraccurateſte mit ſeiner eigenen
Beſchaffenheit und Verhaltniß gegen die
Creaturen das iſt mit dem Recht der Na
tur nothwendig unumganglich ubereinſtim
men muſten. Was vor ein Greuel muß alſo
die Sunde ſeyn da die Menſchen mieht nur un
terlaſſen ſondern ſich gar beſchweren uber das
jenige was GOtt ſelbſt beobachtet.

g. 37. Aus dieſer Betrachtung folget
daß GoOdtt in Anſehung unſerer annoch Legis-

lator ſey weil er uns mit ſeinem Befehl das
Recht der Natur vorleget; zumahl uber dieß
daſſelbe vornehmlich aus ieinem Weſen flieſ
ſet; er auch naturam complexum omni-
um rerum gemachet: (a) Daß das Recht
der Natur oder die Ordnung aller Dinge de

nen



nen Verdammten eine Quaal dctire welche
nicht nur in Beraubung aller Guter und Aus
ſchluß aus der Gemeine der Lebendigen ſon
dern auch in penis poſitivis beſtehen muß
weil ſie ſich in dieſem Leben nicht nur ſelbſt von
dieſer Gemeinſchafft ausgeſchloſſen ſondern
zugleich dieſer ihr Ausſchluß nicht ohne groſſe
Beleidigung der Heiligen vornemlich aber
GOttes des Legislatoris, Schopffers Erhal
ters ec. hat geſchehen konnen.

zg. So dorffte demnach durch
GOttes Gnade deutlich genug ausgema—
chet ſeyn worin ein gutes Werck beſtehe
nehmlich in einer Uberemſtimmung mit denen

qus Beſchaffenheit aller Dinge flieſſenden
Nothwendigkeiten oder Warheiten mit
der unumganglich ndihigen Eumme und
Ordnung alles Gottlichen und menſchlichen
Lebens bona majora præferenda mino-
ribus, æqualia vero æqualiter amanda,“
ſunt. Hingegen alles was hiemit nicht
ubereinkommt aller Ausſchluß aus der Ge
meinſchafft dieſes Lebens ein Abbruch des
Lebens oder mit einem Wort die Eigen—
Liebe iſt Sunde dαα iν  drÊοααα
1. Joh. IIl. 4. Was ſerner hieraus vor
Vortheile bey vielen Puncten gezogen wer
den konten als bey der Lehre de imnnutabi-

litate.,
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litate, indiſpenſabilitate legis, de neceſſita-
te directionis ad normam u. ſ. f. iſt an ſich

ſelbſten klar. Solten meine hypotheſes
das Gluck haben bey irgend einem Geehr—
teſten Leſer einigen Beyfall zu finden wird

ſie derſelbe weit beſſer als ich auszu
fuhren und anzuwenden

wiſſen.

END E—.
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